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editorial

ENTWICKLUNGS-
BERICHTE

ENTSCHIEDEN
Die Gewerkschaft Verdi fordert, 
„dass die Kita-Misere endlich zur 

Chefsache wird“, so die stellvertreten-
de Verdi-Vorsitzende Christine Behle. 
Das Bundeskanzleramt müsse drin-

gend einen bundesweiten Kita-Gipfel 
unter Beteiligung der Länder und  

Kommunen veranstalten.

DREIST
Kinder mit Restsymptomen früher  

wieder in die Kita lassen? Das hat der 
Kinderärzte-Präsident Michael  
Hubmann gefordert. Den Einrich- 
tungen fehlten oft die Erfahrung  

und Gelassenheit, dies richtig  
einzuschätzen.Ti
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die Zahlen des Bundeskrimi-
nalamts sind erschreckend: Im 
Schnitt erfahren täglich 47 Kin-
der in Deutschland in irgend-
einer Form sexualisierte Ge-
walt. Sie davor zu schützen, ist 
Aufgabe aller Erwachsenen in 
unserer Gesellschaft. 

In dieser Ausgabe der KITA- 
LEITUNG finden Sie daher In-
formationen, wie Sie mit Ih-
rem Team im Kita- Alltag zum 
Schutz von Kindern beitra-
gen können – präventiv und 
in Akutsituationen (ab S. 4). 
Unterstützung dabei kommt 
von der Unabhängigen Beauf-
tragten für Fragen des sexuel-
len Kindesmissbrauchs, Kerstin 
Claus (das Interview ab S. 8).

Im direkten Vergleich mit die-
sem schwerwiegenden Thema  
wirken die Ergebnisse des ak-
tuellen Ländermonitorings 
frühkindliche Bildungssysteme 
der Bertelsmann Stiftung fast 
nebensächlich. Nicht verges-
sen werden darf jedoch, dass 
diese auf bestehende Män-
gel im System hinweisen, wie 
den immensen Personalman-
gel. Denn: Nicht nur Bildung 
braucht Personal, auch der Kin-
derschutz! Welche Konsequen-
zen Nordrhein-Westfalen aus 
den aktuellen Daten des Mo-
nitorings ziehen will, ist eine 
unserer Fragen im Interview 
mit der Familienministerin von 
NRW, Josefine Paul (Grüne), ab 
Seite 20.

Ungewöhnlich dagegen 
scheint, dass sich die Schul-
leistungsstudie Pisa im Heft 
wiederfindet. Doch auf der Su-
che nach einer Lösung für das 
deutsche Pisa-Debakel richten 
sich viele Augen plötzlich auf 
den frühkindlichen Bildungsbe-
reich: Die Kita soll es richten, 
durch mehr Förderung basaler 
Kompetenzen und eine besse-
re Verzahnung mit den Grund-
schulen. Doch wie realistisch 
sind diese Forderungen? Wir 
werfen einen kritischen Blick 
auf sie – ab Seite 18.       

Herzliche Grüße

Chefredaktion

LIEBE LESERIN,
LIEBER LESER,

ZEITGEMÄSS
Die Gesellschaft verändert sich und 
auch das deutsche Abstammungs-

recht soll endlich zeitgemäßer werden, 
kündigte Bundesjustizminister Marco 
Buschmann (FDP) an. Ein Beispiel: In 
Zukunft sollen in einer lesbischen Ehe 
automatisch beide Frauen als Mutter 

anerkannt werden. 
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Aus den ländern

KEINE CHANCE FÜR VOLKSINITIATIVE 
 MECKLENBURG-VORPOMMERN.   Schon lange bildet Meck-
lenburg-Vorpommern in Studien das Schlusslicht im Länderver-
gleich, wenn es um die Betreuungsqualität in Kitas geht. Während 
etwa 95 Prozent der Kinder zwischen drei und sechs Jahren eine 
Kita besuchen oder von Tageseltern betreut werden, liegt der Per-
sonalschlüssel in den Kitas bei lediglich 1:15. Eine Volksinitiative 
hatte mit 16.000 gesammelten Unterschriften einen Betreuungs-
schlüssel für diese Altersgruppe von 1:10 gefordert, für die unter 
Dreijährigen von 1:4. Zu ambitioniert, sagt Bildungsministerin 
 Simone Oldenburg (Linke) und beharrte bei den Beratungen des 
Landtags in Schwerin zum neuen Landes-Kita-
gesetz auf den geplanten schrittweisen Ver-
besserungen. So soll nun ein Vorhaben umge-
setzt werden, um das Fachkraft-Kind-  
Verhältnis in den Kitas auf 1:14 zu 
verbessern. Allein dies verursache 
fast zwölf Millionen Euro Zusatz-
kosten pro Jahr für das Land. Darüber 
hinaus sollen Assistent*innen für 
die Entlastung von Fachkräften 
sorgen, die sprachliche För-
derung intensiviert und die 
Mitwirkungsmöglichkeit der 
Eltern erweitert werden. 

LAND SOLL MEHR FÜR KITAS ZAHLEN
 SACHSEN.   Der Freistaat Sachsen soll Eltern und Kommu-

nen nicht mit den gestiegenen Kita-Betriebskosten allein las-
sen, fordert der Sächsische Städte- und Gemeindetag (SSG). 

Eine versprochene Anpassung des Landeszuschusses zur Kita-
Finanzierung sei nicht umgesetzt worden, kritisiert der kom-

munale Landesverband. Die Betriebskosten in den Kitas seien 
insbesondere durch hohe Tarifsteigerungen für das Kita-Per-
sonal und die erhöhten Kosten für die Gebäudebewirtschaf-

tung wie beispielsweise die Energiekosten stark gestiegen. So 
seien die Betriebskosten pro Kitaplatz von 2019 bis 2022 um 

durchschnittlich mehr als zwölf Prozent angewachsen. Doch 
während sich die Elternbeiträge nach den 

jährlich veröffentlichten Betriebskosten des 
Vorjahres richten, ist die Kita-Pauschale 
des Freistaates als fester Betrag im Ge-
setz geregelt. Da die Gemeinden auto-

matisch den Anteil übernehmen, der 
nicht durch Elternbeiträge und Kita-
Pauschale gedeckt ist, steige dieser 

ebenfalls mit den Betriebskosten. 
Der SSG fordert daher eine dyna-

mische Anpassung des Landesbei-
trags, die sich nach der tatsächli-
chen Kostenentwicklung richtet.

ZU WENIGE MÄNNER, ZU VIELE PROBLEME
 THÜRINGEN.   „Für unsere Gesellschaft wäre es 

sinnvoll, wenn im frühkindlichen Bereich auch 
Männer sind“, sagte der Landtagsabge-

ordnete und Sprecher für frühkindliche 
Bildung und Ausbildungspolitik der Lin-

ken Daniel Reinhardt gegenüber dem mdr. 
Reinhardt, selbst Erzieher, sieht durchaus Vor-
teile, wenn Männer die Betreuung mitgestal-
ten: Sie hätten zum Beispiel andere Herange-

hensweisen als Frauen und könnten eine männliche Vorbildrolle 
übernehmen. Allerdings sind auch in Thüringen männliche Erzieher 

im Kindergarten selten anzutreffen. Unter den insgesamt 18.724 
frühpädagogischen Fachkräften in den Kitas waren dort Stand 
März 2023 lediglich 1.669 Männer, das sind 8,9 Prozent. Das 

Bundesland habe aber im Kitabereich dringlichere Probleme als 
den Männermangel, findet Reinhardt und sprach sich gegen eine 
Kampagne für mehr männliche Erzieher aus. Der Personalschlüs-

sel ist das größte Sorgenkind für die Bildungspolitiker der Rot-Rot-
Grünen Minderheitsregierung. Ihr Vorhaben mit einer Änderung 

des Kindergartengesetzes die Betreuungsqualität sowie die Fach-
kraft-Kind-Relation zu verbessern, wurde aus Kostengründen bei 

den Haushaltsverhandlungen für 2024 nicht berücksichtigt.

 „KITA-KRAFTPAKET“  
FÜR AUSBAU 
 RHEINLAND-PFALZ.    
Bildungsministerin Stefanie 
 Hubig (SPD) spricht von einem 
„Kita-Kraftpaket“, die CDU-Fraktion von 
einem „Tropfen auf den heißen Stein“: 
Mit zusätzlichen 40 Millionen Euro will 
die rheinland-pfälzische Landesregie-
rung den Ausbau und die Modernisie-
rung von Kitas beschleunigen und damit die Kommunen 
stärker unterstützen. Auch fachliches Know-how zum Thema Neu-
bau, Um- und Ausbau soll den Kita-Trägern zur Verfügung gestellt 
werden. Aktuell hat das Land für 2024 bereits 13 Aus- und Neu-
baumaßnahmen und 315 neue Betreuungsplätze in Kitas mit ei-
ner Summe von 2,5 Millionen Euro bewilligt. In Rheinland-Pfalz 
fehlen laut dem „Ländermonitoring Frühkindliche Bildung“ der 
Bertelsmann-Stiftung rund 27.400 Kita-Plätze sowie bis 2025 ins-
gesamt 5.300 Fachkräfte. Dieser Fachkräftemangel führe nach An-
gaben der Gewerkschaft Bildung und Erziehung (GEW) auch dazu, 
dass bereits heute räumlich vorhandene Kita-Plätze teilweise nicht 
genutzt werden können. Bessere Arbeitsbedingungen seien not-
wendig, um Fachkräfte halten und hinzugewinnen zu können. 
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I
m Jahr 2022 wurden in Deutschland im Schnitt täglich 47 Kinder 
Opfer sexualisierter Gewalt. Insgesamt registrierte das Bundes-
kriminalamt 17.168 betroffene Kinder unter 14 Jahren, wie aus 

dem ersten Lagebericht zu Sexualdelikten an Minderjährigen her-
vorgeht. In fast jedem siebten Fall handelte es sich um Kinder, die 
jünger als sechs Jahre alt waren. In über der Hälfte der Fälle kann-
ten sich die tatverdächtigen Personen und die Opfer. Das heißt, die 
Gefahr des Missbrauchs besteht besonders im nahen sozialen Um-
feld – in der Familie, im Freundes- und Bekanntenkreis der Familie 
sowie in Sport-, Freizeit- und Bildungseinrichtungen. 

 DAS RISIKO 
 KENNEN, 
 KINDER 
 SCHÜTZEN 

SEXUALISIERTE 
GEWALT:

In jedem Lebensbereich besteht für Heran-
wachsende die Gefahr, sexualisierten  
Missbrauch zu erleiden. Kindertagesstät-
ten können zu ihrem Schutz beitragen – 
vier Grundvoraussetzungen, die dafür  
entscheidend sind. 

©
 S

hu
tte

rs
to

ck
/m

el
ita

s

„Sexueller Missbrauch oder sexuelle Gewalt an Kindern oder Ju-
gendlichen ist jede sexuelle Handlung, die an oder vor Kindern 
und Jugendlichen gegen deren Willen vorgenommen wird“, de-
finiert das Hilfe-Portal „Sexueller Missbrauch“ der Unabhängi-
gen Beauftragten für Fragen des sexuellen Kindesmissbrauchs 
(UBSKM). „Das gilt auch, wenn sie aufgrund körperlicher, seeli-
scher, geistiger oder sprachlicher Unterlegenheit nicht wissentlich 
zustimmen können.“ Bei Kindern unter 14-Jahren sei grundsätz-
lich davon auszugehen, dass sie sexuellen Handlungen nicht zu-
stimmen können.



5

titelthema

die kitaleitung 1/2024

1

2

 Den Schutz von Kindern  
 vor sexualisiertem Missbrauch  

 sollte jede Kita als  
 ihre Aufgabe anerkennen. 

Sexueller Missbrauch finde vor allem dort statt, wo Täter*innen 
Macht- und Abhängigkeitsstrukturen gegenüber Kindern und 
Jugendlichen ausnutzen, erklärt das Amt der UBSKM auf seiner 
Internetseite. Dies spiegelt sich auch im Lagebericht des Bun-
deskriminalamts wider. Demnach ereigneten sich knapp ein Drit-
tel der registrierten Verdachtsfälle im Rahmen einer nicht näher 
definierten freundschaftlichen Beziehung oder Bekanntschaft 
(30 Prozent), bei rund einem Fünftel bestand eine familiäre Be-
ziehung (22,1 Prozent) und in sechs Prozent der Fälle lag eine 

„formelle soziale Beziehung“ vor, bei der sich Oper und tatver-

dächtige Person durch beispielsweise eine Institution oder Or-
ganisation kannten. Nur bei rund einem Drittel konnten die er-
mittelnden Polizist*innen keine Vorbeziehung feststellen (29,4 
Prozent), bei 12,5 Prozent blieb offen, ob eine solche vorgele-
gen hatte.

„Sexuelle Gewalt kann alle Kinder und Jugendlichen treffen – 
unabhängig von Geschlecht, Alter, sozialem oder kulturellem 
Hintergrund“, informiert das UBSKM-Hilfe-Portal. Jede Kita soll-
te daher den Schutz von Kindern vor sexualisiertem Missbrauch 

– in der eigenen Einrichtung, aber auch außerhalb – als ihre Auf-
gabe anerkennen. Prävention und Intervention bedürfen aller-
dings gewisser Grundvoraussetzungen – vier Beispiele. 

 
SEXUALISIERTE GEWALT  
FÜR MÖGLICH HALTEN

Lassen Sie den Gedanken zu: Missbrauch zu erleiden, ist 
eine reale Gefahr im Leben von Kindern und Jugendlichen, 
mahnt das Amt der UBSKM online. Dieses Risiko anzuerkennen 

– besonders im direkten Umfeld – sei für viele Menschen jedoch 
eine große Herausforderung. Diese Einschätzung stützt eine 
bundesweite Online-Umfrage unter Erwachsenen in Deutsch-
land des Meinungsforschungsinstituts Forsa im Auftrag der 
UBSKM aus dem Jahr 2021. Demnach halten es zwar 90 Pro-
zent der über 2.000 Befragten für wahrscheinlich, dass sexu-
alisierte Gewalt im nahen Umfeld, vor allem in Familien, statt-
findet, doch gleichzeitig gaben 85 Prozent an, dass sie es für 
eher unwahrscheinlich oder ausgeschlossen halten, dass dies 
im eigenen näheren Umfeld passiert. „Um Kinder und Jugendli-
che zu schützen, sind grundlegende Informationen über sexuel-
len Missbrauch wichtig“, heißt es von Seiten der UBSKM. Denn 
dieser geschehe „nie aus Versehen, sondern immer mit Absicht, 
in der Regel geplant und meist gut vorbereitet. Diese Einsicht 
braucht es, damit Prävention eine Chance hat.“

 
RISIKOFAKTOREN  
KENNEN

Seien Sie sich über bestehende Machtgefälle bewusst: 
In jeder pädagogisch handelnden Organisation besteht ein 
Machtgefälle zwischen den Erwachsenen und den in einem Ab-
hängigkeitsverhältnis stehenden Kindern. Diese strukturelle Un-
gleichheit berge die Gefahr für Machtmissbrauch aller Art, „also 
auch für sexualisierte Gewalt“, erklärt der Kinderschutzbund 
NRW in seiner Broschüre „Sexualisierte Gewalt durch Mitarbei-
tende an Kindern und Jugendlichen in Organisationen“. Der Ver-
ein empfiehlt Leitungskräften daher, demokratisch-kooperative 
Strukturen zu etablieren, die auf offenen Kommunikationsformen 
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sowie einer konstruktiven Fehlerkultur aufbauen. „Eine Organisa-
tionskultur, die sich regelmäßig reflektiert und hinterfragt und ein 
ausgewogenes Verhältnis aus klaren Regeln und Selbstständigkeit 
lebt, erschwert es Menschen in den eigenen Reihen, bestehende 
Machtgefälle auszunutzen und sexualisierte Gewalt gegen Schutz-
befohlene auszuüben.“ 

So lassen sich wahrgenommene Grenzüberschreitungen niedrig-
schwelliger thematisieren, wenn Einrichtungen 

 ■ sich über die Grenzen im Umgang mit den anvertrauten Kindern 
verständigt und diese – beispielsweise im Schutzkonzept – fest-
gelegt haben sowie

 ■ Möglichkeiten des Austauschs und der Diskussion wie verbindli-
che Teamsitzungen und kollegiale Beratung etabliert haben. 

Des Weiteren gilt es, Machtgefälle im Kindesalter wahrzunehmen, 
die ebenfalls gewaltsame Übergriffe bedingen können: Diese „ent-
stehen unter anderem durch Alters-, Geschlechts- und Intelligenz-
unterschiede, Behinderungen, Migrationshintergrund sowie einen 
unterschiedlichen Status in der Kita-Gruppe und der Familie“, er-
klärt der Landschaftsverband Rheinland (LVR) in seiner Borschüre 

„Kinderschutz in der Kindertagesbetreuung“. 

Vermeiden Sie die Entstehung von Tabuthemen: Kinder im 
Krippen- und Elementaralter sind neugierig und haben auch Fragen 
zum Körper sowie zur Sexualität. Dürfen sie jedoch weder zu Hause 
noch in der Kita über diese Themen sprechen, können Täter*innen 
ihre „Neugierde ausnutzen und in eine übergriffige Situation ver-
wandeln“, warnt der Paritätische Wohlfahrtsverband Hamburg in 
seiner Broschüre „Kitas – ein sicherer Ort für Mädchen, Jungen und 
Fachkräfte“. Mithilfe von Angeboten im Bereich sexueller Bildung 
können Sie und Ihr Team diese Strategie unterbinden. Dabei sollte 
sexuelle Bildung nicht nur projektorientiert erfolgen, sondern auch 
anlassbezogen sein. „Wenn also ein Kind eine Frage stellt, dann 
sollte es hierauf eine Antwort bekommen.“ Dadurch vermitteln 
Sie ihm gleichzeitig, „dass Sexualität nichts Peinliches ist, worüber 
nicht geredet wird, sondern es wird zu etwas Selbstverständlichem 

– es wird enttabuisiert“. Darüber hinaus erwerben Kinder auf die-
se Weise Begrifflichkeiten, die es ihnen ermöglichen, beispielswei-
se über ihre Geschlechtsteile zu sprechen und damit auch sexuelle 
Übergriffe zu benennen. 

 
VERTRAUENSVOLLE  
ERZIEHUNGSPARTNERSCHAFT 

Nehmen Sie Eltern und Erziehungsberechtigte als Unter-
stützung wahr: Präventionsarbeit kann nur gelingen, wenn Sie die 
Eltern und Erziehungsberechtigten einbeziehen – in diesem Punkt 
zeigen sich die erwähnten Handreichungen einig. Denn „Eltern und 

Erziehungsberechtigte sind in der Regel die ersten, wichtigsten und 
beständigsten Bezugspersonen für Kinder und Jugendliche. Sie haben 
ein hohes Potenzial an Einflussmöglichkeiten und Rechten gegenüber 
ihren Kindern“, erklärt der Kinderschutzbund NRW. Sowohl der Kin-
derschutzbund NRW als auch der LVR empfehlen zur Elternbildung In-
formationsabende zu sexualisierter Gewalt. Diese sollten laut Kinder-
schutzbund etwa folgende Aspekte berücksichtigen:

 ■ Fakten und Hintergründe sexualisierter Gewalt, wie zum Beispiel 
Definition, Ausmaß, Täter*innen-Opfer-Dynamiken, Gefahr des 
Machtmissbrauchs sowie geschlechtsspezifische Bewältigungs-
strategien,

 ■ Basiswissen über Prävention und die Umsetzung einer präventiven 
Erziehungshaltung inklusive Anregungen für den Alltag,

 ■ Grundlagenwissen zur Sexualerziehung,

 ■ Informationen über einrichtungsspezifische Präventionsmaßnah-
men (machen Sie dabei deutlich, dass es der Anspruch Ihrer Ein-
richtung ist, Ihre Kita „im Sinne eines kontinuierlichen Quali-
tätsentwicklungsprozesses zu einem sicheren Ort für Kinder“ zu 
machen und bieten Sie den Erziehungsberechtigten die Möglich-
keit, die bestehenden Maßnahmen kritisch zu hinterfragen und 
Bedenken zu äußern),  

 ■ Basiswissen über den Umgang mit Krisenintervention, inklusive 
Adressen von Beratungs- und Hilfeeinrichtungen.

„Wichtig ist vor allem, die Eltern und Erziehungsberechtigten in den 
Veranstaltungen nicht zu überfordern“, betont der Kinderschutzbund. 
Es biete sich daher an, verschiedene Aspekte auf mehrere Veranstal-
tungen zu verteilen. Ziehen Sie eventuell in Erwägung, eine externe 
Fachkraft zur fachlichen Unterstützung hinzuzuziehen.

 
DEM KIND GLAUBEN  
SCHENKEN

Gehen Sie davon aus, dass ein Kind die Wahrheit erzählt, 
wenn es Ihnen von einem sexualisierten Übergriff berich-
tet: „Sexuelle Handlungen von Erwachsenen gehören nicht zur 
 Erfahrungswelt von Kindern. Deshalb ist es sehr unwahrscheinlich, 
dass sie sich dazu Geschichten ausdenken“, erklärt das UBSKM- 
Hilfe-Portal. Zudem seien Lügen und Fantasie für Kinder normaler-
weise Versuche, sich aufzuwerten. Sexualisierte Gewalt habe aber mit 
Abwertung und Beschämung zu tun, weshalb sich Kinder solche Er-
eignisse meist nicht ausdenken würden. Der Kinderschutzbund emp-
fiehlt, Mitarbeitende auf solche Krisengespräche mit regelmäßigen 
Fortbildungen vorzubereiten. Es bedürfe einer hohen Kommunikati-
onskompetenz, um den damit verbundenen Anforderungen gerecht 
zu werden. ❚

3

4



titelthema

die kitaleitung 1/2024

KRISENFEST KOMMUNIZIEREN
In einer plötzlich auftretenden Ausnahmesituation kann es sein, dass Kitaleitungen sich  

einer Gruppe von Reporter*innen gegenübersehen. Was gilt es dabei zu beachten?
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 Im Krisenfall heißt es,   
 schnell das gesicherte  

 Wichtigste zu  
 kommunizieren.

„Missbrauch beim Wickeln! Kita-Erzieher verhaftet“, so titelte die 
„Bild“-Zeitung unlängst zu einem Fall aus Baden-Württemberg 
– „Gab es sexuelle Übergriffe in Frankfurter Kitas?“, fragte die 
„Frankfurter Rundschau“. Unabhängig davon, ob sich diese Ver-
dachtsfälle bewahrheiten, machen sie eins deutlich: Wie schnell Ki-
taleitungen in eine Krisensituation geraten können, in der schnelle 
Kommunikation gefordert ist. 

„In dynamischen Lagen, etwa beim Brand eines Kindergartens, 
prasseln schnell und unablässig Fragen auf die Verantwortlichen 
ein – von Medien, in den Sozialen Netzwerken, von Bürgern auf 
der Hotline“, so berichtet Johannes Latsch, Pressereferent des 
Main-Taunus-Kreises, in einem Beitrag für das Magazin „Treff-
punkt Kommune“. In einer solchen Lage dürften sich Verantwortli-
che nicht darauf beschränken, rein reaktiv Fragen zu beantworten. 

„Gerade in dynamischen Lagen bleibt keine Zeit, um ein umfassen-
des Kommunikationskonzept auf die Beine zu stellen“, so Latsch. 
Umso wichtiger sei es, sich präventiv Gedanken zu machen, wie 
Kommunikation im Krisenfall aussehen kann. Kitaleitungen soll-
ten sich unbedingt mit dem Träger darüber verständigen, wie im 
akuten Fall die Informationskette läuft, wer für die Kita spricht und 
wie eine Erreichbarkeit sichergestellt werden kann. 

Auch wenn die Verantwortung letztlich beim Träger liegt, sollten 
Kitaleitungen in der Lage sein, kommunikativ eine Situation zu be-
ruhigen – wenn es nötig ist. Dabei ist Zeit ein entscheidender Fak-
tor (weshalb es eben sein kann, dass eine Kitaleitung gefordert ist).  
 
Für die öffentliche Information – also für den Fall, 
dass sich die Kitaleitung plötzlich einer Gruppe von 
Reporter*innen gegenübersieht –, stellt Latsch folgende 
Prinzipien auf: 

 › „Schnell: Wir informieren früh, aktiv und zügig.

 › Wahrhaftig: Wir konzentrieren uns auf Fakten, wir lügen und 
spekulieren nicht.

 › Verständlich: Wir bringen die Dinge für den Laien auf den 
Punkt.

 › Konsistent: Wir sprechen mit einer Stimme und unterrichten 
kontinuierlich.

 › Empathisch: Wir zeigen Verständnis für Sorgen und Ängste, 
fühlen mit Opfern/Betroffenen.“

In einer dynamischen Lage gehe Schnelligkeit vor Voll-
ständigkeit. Falsch sei es abzuwarten, bis jede Detail- 
information vorliege, richtig: schnell das gesicherte Wich-
tigste zu kommunizieren. Merksätze dazu: 

 › „Wir teilen die wichtigsten jetzt verfügbaren Fakten mit, aber 
wir spekulieren nicht.

 › Wir sorgen jetzt als erstes für die Opfer und Betroffenen.

 › Wir setzen unsere ganze Kompetenz ein, um die Lage zu  klären.

 › Wir unterstützen die Aufklärung des Vorfalls/des Problems.

 › Wir informieren weiter, sobald Näheres feststeht.“ 

Am Beispiel eines Brands einer städtischen Kindertages-
stätte, bei der es Verletzte gegeben hat, erläutert der 
Sprecher, wie die Botschaften in der Erstmeldung ausse-
hen könnten: 

 › „In unserer Kita XY hat es gebrannt. Nach derzeitigem Stand 
sind XX Kinder/Erzieherinnen verletzt. Die Ursache des Brandes 
und die näheren Umstände müssen noch geklärt werden.

 › Unsere erste Sorge gilt Kindern, Personal und Angehörigen.  
Sie werden betreut, Rettungskräfte sind im Einsatz. Wir sind er-
schüttert; die Sicherheit der Kinder liegt uns am Herzen (…)

 › Sobald nähere Einzelheiten zum Umfang des Schadens und zur 
weiteren Betreuung feststehen, werden wir weiter informieren.“

Das reicht zunächst – mehr ist erst einmal nicht gefordert. 

7
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 „ES IST SCHWER, 
SEXUELLEN 
MISSBRAUCH  
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KITALEITUNG: Zusammen mit 
der Bundesfamilienministe-
rin haben Sie Ende 2023 die 
zweite Phase der bundes-
weiten Kampagne gegen 
Kindesmissbrauch gestartet. 
Wie Teil 1 richtet sich diese 
mit einer Aufforderung an 
Erwachsene. Statt „Schieb 
den Gedanken nicht weg!“ 
heißt es nun „Schieb deine 

ihnen aber oftmals, da dieser 
Themenkomplex bisher kein ver-
pflichtender Teil der Ausbildung 
ist. Deswegen ist es so wichtig, 
dass es Angebote wie unsere 
Kampagne gibt, damit sich alle, 
die mit Kindern im persönlichen 
oder beruflichen Kontext zu tun 
haben, kompetent und niedrig-
schwellig mit dem Thema aus-
einandersetzen können. Das 
gilt sowohl für Kita-Teams als 
auch mit Blick auf Eltern und 
alle weiteren am Kita-Leben be-
teiligten Personen. Aus Erfah-
rung wissen wir, dass das The-
ma Sprechräume braucht, damit 
kompetent und transparent ge-
handelt werden kann. Die Kam-

Verantwortung nicht weg!“. 
Mit Blick auf den Bereich 
der Kindertagesstätten: 
Was erwarten Sie in diesem 
Zusammenhang von Kitalei-
tungen und Erzieher*innen?

Kerstin Claus: Fachkräfte in 
Kitas brauchen Handlungskom-
petenz im Umgang mit sexueller 
Gewalt an Kindern. Diese fehlt 

pagne ist wunderbar geeignet, 
hier miteinander ins Gespräch 
zu kommen und gemeinsame 
Vorstellungen zu wiederkeh-
renden Fragen zu entwickeln, 
wie zum Beispiel: Wie spreche 
ich mit einem Kind über das 
Thema? Wie erkenne ich Miss-
brauch? Oder: Was mache ich, 
wenn ich einen Verdacht habe? 

KITALEITUNG: „Ins Gespräch zu 
kommen“ – das klingt so 
einfach; Kindesmissbrauch 
ist aber ein Thema, das Un-
behagen bereitet. Niemand 
will darüber nachdenken, 
dass so etwas Schlimmes 
im eigenen Umfeld passie-

 Im März 2022 übernahm  
 Kerstin Claus das Amt der  
 Unabhängigen Beauftragten  
 für Fragen des sexuellen  
 Kindesmissbrauchs. 

Der Schutz von Kindern und Jugendlichen vor 
sexualisierter Gewalt ist eine gesamtgesell-
schaftliche Aufgabe. Die bundesweite Kam-
pagne gegen sexuellen Kindesmissbrauch 
appelliert an jede und jeden, Verantwortung 
zu übernehmen. Das Ziel: Menschen für das 
Thema zu sensibilisieren und ihre Handlungs-
kompetenz zu stärken. Welchen Beitrag Kin-
dertagesstätten zum Kinderschutz leisten 
können und wie sich mit der Angst vor einem 
falschen Verdacht umgehen lässt, darüber 
sprach DIE KITALEITUNG mit der Unabhängigen 
Beauftragten für Fragen des sexuellen Kin-
desmissbrauchs (UBSKM) Kerstin Claus. 

 „ES IST SCHWER, 
SEXUELLEN 
MISSBRAUCH  
ZU ERKENNEN“  

titelthema
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ren kann. Wie lässt sich die-
ses Unbehagen überwinden, 
um tatsächlich ins Gespräch 
kommen zu können? 

Claus: Über Selbstverständ-
lichkeit. Und Selbstverständlich-
keit bekomme ich nur, wenn ich 
konstruktiv und auch offensiv 
mit dem Thema umgehe. Ein 
Beispiel: Ich war in Walsrode, 
als die Stadt die Aktionswoche 

„Walsrode schiebt den Gedan-
ken nicht weg!“ zur Kampag-
ne umgesetzt hat. In den Kitas 
und Krippen, die ich dort be-
sucht habe, hatten die Teams 
die Materialien, die wir für die 
erste Kampagnen-Phase pro-
duziert hatten, im Eingangsbe-
reich auf einem Tisch ausgelegt. 
In den Materialien geht es um 
genau diese grundlegenden 
Fragen wie „Was ist sexuel-

cher man im Team, aber auch 
mit den Eltern und Kindern 
über das eigene Schutzkonzept 
spricht und die Prozesse fortlau-
fend weiterentwickelt, um den 
Kinderschutz in der Kita fest 
zu verankern, umso eher ver-
schwinden Rat- und Hilflosigkeit 
im Zusammenhang mit dem 
Thema – und damit auch dieses 
Unbehagen, wie Sie es genannt 
haben. Meine Erfahrung ist, 
dass gute und intensive Prozes-
se möglich werden, wenn diese 
Hürden erst einmal überwun-
den sind. Immer dann, wenn 
man sich mit diesem Thema be-
schäftigt, verändert es die Kultur 
einer Einrichtung. Allein schon 
die Beteiligung auch der Kinder 
trägt dazu bei. Und der konti-
nuierliche Austausch verhilft zu 
mehr Sicherheit und Handlungs-
kompetenz. Dies kann über ex-

ler Missbrauch?“, „Was kann 
ich tun bei Vermutungen und 
Verdacht?“, „Wie kann ich mit 
Kindern über sexuelle Gewalt 
sprechen?“. Der Tisch im Ein-
gangsbereich vermittelte den 
Eltern die Botschaft, dass sich 
die pädagogischen Fachkräfte 
der Einrichtung mit dem Thema 
auseinandersetzen und hier-
zu auch ansprechbar sind. Die 
Materialien verstärken einen 
solchen selbstverständlichen 
Ansatz, weil sie sehr niedrig-
schwellig und konkret gehal-
ten sind. 

Auch über das eigene Schutz-
konzept kann eine Kita mit den 
Eltern zum Thema in Kontakt 
treten. Ein Schutzkonzept muss 
ja jede Kindertageseinrichtung 
für ihre Betriebserlaubnis ent-
wickeln. Je selbstverständli-

terne Expertise, zum Beispiel 
durch die Unterstützung von 
spezialisierten Beratungsstellen, 
noch verstärkt werden. 

Die pädagogischen Kita-Fach-
kräfte müssen nicht selbst Kin-
derschutz-Expertinnen und 

-Experten im Themenfeld sein. 
Aber sie sollten wissen, wo sie 
Unterstützung und Hilfe finden, 
zum Beispiel bei unserem Hilfe-
Telefon Sexueller Missbrauch 
oder bei unserem Hilfe-Portal 
Sexueller Missbrauch, wo es 

Mehr Informationen 
und Materialien zur 
Kampagne

 Die bundesweite Kampagne  
 gegen sexuellen Kindesmissbrauch  
 soll Menschen für das Thema  
 sensibilisieren und ihre Handlungs-  
 kompetenz stärken. 
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viele Informationen und eine 
Datenbank mit Beratungsange-
boten vor Ort gibt.

KITALEITUNG: Welche Möglich-
keiten haben Kitas, Kinder 
vor sexualisierter Gewalt – 
in der eigenen Einrichtung 
als auch außerhalb – zu 
schützen? 

Claus: Zunächst braucht es da-
für unter den pädagogischen 
Fachkräften ein gemeinsames 
Verständnis über grundlegen-
de pädagogische Fragen, wie 
beispielsweise: Was ist alters-
adäquates Verhalten? Welche 
sexuellen Handlungen sind 
einvernehmlich, welche nicht? 
Denn auch in einer Kita exis-
tieren Altersunterschiede und 
Machtgefälle zwischen den Kin-
dern, die zu Übergriffen führen 
können, zum Beispiel wenn ein 
beliebtes Kind ein anderes nur 
unter bestimmten Bedingun-
gen zum Geburtstag einladen 
will. Erzieher*innen sollten sich 
daher einig sein, wie sie die na-
türliche Neugier der Kinder, den 
Körper zu entdecken, pädago-
gisch begleiten, aber auch fest-

stark präventive Wirkung. Er ist 
ein Orientierungsrahmen für 
den grenzachtenden Umgang 
mit Kindern und formuliert Re-
gelungen für Situationen und 
Kontexte, die für die Anbah-
nung oder Ausübung von sexu-
eller Gewalt leicht ausgenutzt 
werden können. Ein Beispiel: 
Wenn die Regel lautet „Wir ma-
chen mit Kindern keine Geheim-
nisse aus“ wird das strategisch 
in Tathandlungen eingebau-
te Geheimhaltungsgebot er-
schwert. Arbeitet eine Fachkraft 
trotz dieser Regel mit Geheim-
nisversprechen, ist dies natür-
lich nicht mit einer Tat gleichzu-
setzen. Aber es ist ein Verstoß 
gegen eine präventive Regel 
und kann auf dieser Grundla-
ge auch niedrigschwellig an-
gesprochen werden. Dies ist 
wichtig, denn Tätern und Täte-
rinnen sieht man ihre Absichten 
nicht an. Der Verhaltenskodex 
erschwert nicht nur die Anbah-
nung von sexuellem Missbrauch, 
sondern schützt zugleich Mitar-
beitende vor falschem Verdacht. 
Irritationen können angespro-
chen werden und wer sich an 
den Verhaltenskodex hält, be-
wegt sich im „grünen Bereich“. 

Wenn sich ein Kita-Team mit 
den unterschiedlichen Aspekten 
eines Schutzkonzepts beschäf-
tigt hat und wenn dies zum ge-
lebten Alltag gehört, werden 
die Mitarbeitenden im Ernstfall 
kompetent eingreifen und oft-
mals bereits im Vorfeld präven-
tiv wirken. 

KITALEITUNG: Wie lassen sich 
die Kinder in diesen Pro-
zess einbinden? 

Claus: Wenn eine Kita ein star-
kes Augenmerk auf die Betei-
ligungsrechte der Kinder legt 

legen, in welchen Situationen 
sie wie einschreiten müssen. 
Beides – Konsens zum Umgang 
mit sexueller Neugier, aber auch 
Regeln zum Umgang mit sexu-
ellen Übergriffen – sollte aus 
dem sexualpädagogischen Kon-
zept hervorgehen, das selbst 
Teil des Schutzkonzeptes ist. 

Wenn es um die Verhinderung 
von sexueller Gewalt durch Be-
schäftigte geht, brauchen Kitas 
einen festgelegten Notfallplan. 
Dieser regelt unter anderem, 
dass Hinweise auf sexuelle Ge-
walt der Leitung mitgeteilt wer-
den müssen, wie die Zuständig-
keiten geregelt sind und welche 
Schritte der Intervention dann 
erfolgen müssen. Auch für den 
Fall, dass ein Kind außerhalb 
der Kita, beispielsweise in sei-
ner Familie, sexueller Gewalt 
ausgesetzt sein könnte, braucht 
es einen eigenen Notfall- oder 
Interventionsplan, der Hand-
lungssicherheit für die pädago-
gischen Fachkräfte ermöglicht. 

Auch ein Verhaltenskodex ist 
ein wichtiger Bestandteil eines 
Schutzkonzeptes und hat eine 

und für deren Umsetzung im 
Alltag sorgt, kommt das bei den 
Kindern an. Sie machen dann 
die Erfahrung, dass ihre Be-
dürfnisse zentral sind und dass 
sie sagen dürfen, wenn sie et-
was belastet oder ärgert. Kinder 
müssen Selbstwirksamkeit in 
der Kita erfahren. Sie brauchen 
Bereiche, in denen sie mitbe-
stimmen dürfen. Kinder, die sich 
nicht beschweren können, die 
oft überhört werden, werden 
erst recht nicht über Vorfälle 
sprechen, die körperliche Grenz-
bereiche betreffen. 

Im Rahmen des sexualpäda-
gogischen Konzeptes können 
Fachkräfte zudem mit Kindern 
offen besprechen, welches Ver-
halten in der Kita in Ordnung 
ist und welches nicht. Es muss 
zum Beispiel allen klar sein, 
dass nichts in Körperöffnun-
gen gesteckt wird, auch nicht 
bei Doktorspielen, dass bei die-
sen Spielen jedes Kind selbst 
bestimmt und dass es immer 
Bescheid sagen darf und soll, 
wenn sich ein Kind nicht an die 
Regeln hält. Über diese Dinge 
kann man mit Kindern offen 
sprechen. Es ist eher unsere Be-
fangenheit, die uns daran hin-
dert. Hinzu kommt: Die Kinder 
brauchen ein klares Selbstbe-
wusstsein, dass niemand von 
ihnen etwas verlangen darf, 
was sie nicht wollen. Das allein 
reicht natürlich nicht als Präven-
tion, dann würden wir die Ver-
antwortung vollständig auf das 
Kind verlagern, aber es ist eine 
wesentliche Säule, den eigenen 
Willen ausdrücken zu können. 
Und dazu braucht es auch eine 
gemeinsame Sprache. Das heißt, 
es muss Begrifflichkeiten etwa 
für Geschlechtsorgane geben, 
die im Kita-Alltag von allen ge-
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nutzt werden und den Kindern 
bekannt sind. 

KITALEITUNG: Gibt es Anzei-
chen, dass ein Kind Opfer 
sexualisierter Gewalt ist, 
auf die Leitungskräfte und 
pädagogische Fachkräfte 
im Kita-Alltag achten kön-
nen?

Claus: Es ist schwer, sexuel-
len Missbrauch zu erkennen, es 
gibt keine eindeutigen Merk-
male oder Anzeichen. Sexuelle 
Gewalt ist eine verstörende Er-
fahrung und Kinder verändern 
sich oft dadurch. Beispielswei-
se ziehen Kinder sich plötzlich 
zurück oder werden aggressiv. 
Es kann auch sein, dass Kin-
der, die sexuelle Gewalt erleben 
oder zum Beispiel pornografi-
schen Darstellungen ausgesetzt 
sind, anfangen, Erlebtes oder 
Gesehenes zu imitieren – und 
damit ein Verhalten zeigen, das 
nicht altersangemessen ist. In 
diesen Situationen ist es wich-
tig, Wege zu finden, mit dem 
Kind ins Gespräch zu kommen.

KITALEITUNG: Wie lässt sich im 
Falle eines Verdachts ge-
gen die Angst argumentie-
ren, jemanden fälschlicher-
weise zu verdächtigen? 

Claus: Der Schutz vor sexuel-
ler Gewalt und die Intervention 
dagegen sind klassische Ele-
mente eines Schutzkonzeptes. 
Es gibt Prüfschritte, die ruhig 
und nach einem vorab ausge-
arbeiteten Schema durchge-
gangen werden können. Wenn 
sich im Rahmen dieser Prüfung 
herausstellt, dass ein Verdacht 
ausgeräumt werden kann, weil 
ihm beispielsweise ein Missver-
ständnis zugrunde lag oder er 
durch die unbeabsichtigt sug-

die keine Hilfe bekommen, als 
Beschuldigungen, die sich am 
Ende als haltlos herausstellen.

KITALEITUNG: Wenn sich ein 
Verdacht bestätigt hat, wie 
lässt sich ein solcher Fall 
im Nachhinein in der Kita 
aufarbeiten?

Claus: Eine sehr wichtige Fra-
ge. Zunächst hilft dabei wieder 
das Schutzkonzept. Wenn eine 
Einrichtung dieses im Vorfeld 
transparent in der Kita kommu-
niziert und alle Mitarbeitenden 
in die Ausgestaltung einbezo-
gen hat, ist die Wahrscheinlich-
keit geringer, dass es bei einem 
bestätigten Verdacht zu massi-
vem Druck von außen kommt. 
Nachfragen der Elternschaft 
wird es zwar trotzdem geben, 
aber die Einrichtung kann auf 
das Interventionskonzept im 
Schutzkonzept verweisen und 
darauf, dass sie entsprechen-
de Schritte einleitet oder ein-
geleitet hat, den Vorfall also 
transparent aufklärt – und im 
besten Fall auch umfassend 
aufarbeitet.

Im Fokus sollten zudem das 
betroffene Kind und seine Be-
dürfnisse stehen. Diese pro-ak-
tive Nachsorge ist wichtig: Wir 
wissen zum Beispiel, dass die 
Rückkehr in den Alltag, also 
spielen zu können und ein Kind 
unter vielen zu sein, eine sehr 
heilsame Wirkung hat. Die Fra-
ge lautet daher: Wie lässt sich 
erreichen, dass das Kind in der 
Kita bleiben kann? Hier kann 
es hilfreich sein, sich von außen 
Unterstützung zu holen und die 
Aufarbeitung extern moderie-
ren zu lassen. Eine Ansprech-
person außerhalb der Kita 
bietet etwa die Chance, dass 
Eltern Sorgen äußern und Fra-

gestive Befragung eines Kindes 
durch seine besorgten Eltern 
entstanden ist, dann kann auf 
Grundlage des Schemas auch 
umfassend rehabilitiert werden, 
nach den ebenfalls im Vorfeld 
festgelegten Vorgaben. Solche 
stabilen Prozesse, transparent 
kommuniziert, sind wichtig, um 
die Angst zu nehmen, etwas 
falsch zu machen. 

Ein Problem ist ja immer wie-
der, dass wir uns sehr schnell 
vorstellen können, was es für 
uns heißen würde, wenn wir 
beschuldigt werden würden. 
Das führt im Umkehrschluss 
schnell zu einer Loyalität und 
einem Schulterschluss in der 
Erwachsenenwelt und macht 
uns gleichzeitig blind gegen-
über existierenden Täterstrate-
gien, die ja nicht nur auf das 
Kind zielen, sondern auch auf 
uns Erwachsene aus dem Um-
feld des jeweiligen Kindes. Wir 
alle müssen uns daher fragen, 
warum wir weniger Angst da-
vor haben, ein von sexueller 
Gewalt betroffenes Kind nicht 
zu identifizieren, als eine mög-
licherweise falsche Beschuldi-
gung gegenüber einem Erwach-
senen in den Raum zu stellen. 
Dabei wissen wir, dass es am 
Ende so viel mehr Kinder gibt, 

gen stellen können, ohne Druck 
zu erzeugen und die Einrich-
tung in eine Verteidigungshal-
tung zu bringen. Zudem kann 
eine externe Begleitung für das 
Kind auch außerhalb der Kita 
über ein sozialpädagogisches 
Angebot dazu beitragen, zu 
stabilisieren, damit das Kind in 
der Einrichtung bleiben kann. 
Je schneller für das Kind eine 
selbstverständliche Normalität 
in einem vertrauten Umfeld ge-
schaffen werden kann, desto 
besser wird es mit den Folgen 
der sexuellen Gewalt umgehen 
können.

Zur Nachsorge gehört auch, 
dass das Kita-Team beglei-
tet wird, denn sexueller Miss-
brauch in der eigenen Ein-
richtung bringt eine extreme 
Belastung für das Team mit sich, 
oftmals bis hin zu zerstöreri-
schen Dynamiken untereinan-
der. Manche erleben massive 
Schuldgefühle, weil sie nichts 
bemerkt haben, andere kon-
zentrieren sich auf die Person, 
die den Verdacht gemeldet hat, 
machen sie für die Folgen ver-
antwortlich. Wieder andere füh-
len sich dem restlichen Team 
gegenüber überlegen, weil sie 
es (vermeintlich) immer schon 
wussten. Die Fürsorgepflicht 
ernstnehmen heißt hier, Unter-
stützung, beispielsweise durch 
Supervision, anzuregen und zu 
ermöglichen.

Unser gemeinsames Ziel muss 
es deswegen sein, dass alle 
im Kinderschutz Verantwor-
tung übernehmen und wissen, 
wie sie im Verdachtsfall han-
deln können. Das gilt selbstver-
ständlich für Fachkräfte in der 
Kita, aber letztlich auch für das 
familiäre Umfeld des Kindes – 
und uns alle. 

„Der kontinuier-
liche Austausch 

verhilft zu  
mehr Sicherheit 
und Handlungs- 

kompetenz.“
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BETREUUNGSBEDARF 
NICHT GEDECKT

TREND: SPANISCHE 
FACHKRÄFTE
Zahlreiche Kommunen rekrutieren jetzt 
Kita-Erzieher*innen aus Spanien. 

Die Arbeitslosenquote in Spanien ist so 
hoch wie nirgends sonst in der EU und die 
Erzieher*innen werden gut ausgebildet. Wieso 
also nicht spanische Hilfe gegen den Personal-
mangel nach Deutschland holen, denken sich 
inzwischen zahlreiche Städte.

München setzt bereits seit etwa zehn Jahren auf 
Personalgewinnung aus dem EU-Ausland. Ne-
ben einer Kooperation mit der Uni Barcelona 
gibt es derzeit ein Projekt der Agentur für Arbeit 
und dem Landkreis München, das auch spani-
sche Erzieher*innen rekrutiert. Andere Kommu-
nen setzen inzwischen ebenfalls auf Hilfe aus 
Spanien: so zum Beispiel Bremen und Bremer-
haven. Dort konnten in den vergangenen Jahren 
einem Bericht der Tagesschau zufolge bislang 
166 Erzieherinnen und Erzieher angeworben 
werden. Sie werden zusätzlich qualifiziert und 
erhalten Sprachunterricht. 

Auch die Stadt Münster setzt nun im Rahmen 
eines Modellprojekt spanisches Kita-Personal 
ein. Ebenso der nordrhein-westfälische Kreis 
Viersen, die Stadt Augsburg und mehrere Ge-
meinden im Rhein-Main-Kreis. 

Zu wenig Kita-Plätze vor allem im Westen, meist schlechte Betreuungs-
schlüssel im Osten und insgesamt zu wenig Personal, so lautet das 
 Resümee des neuen „Ländermonitoring frühkindliche Bildungssysteme“ 
der Bertelsmann Stiftung.

Der neuen Studie zufolge fehlen in Deutschland rund 430.000 Kita-Plätze, um den 
Betreuungsbedarf der Eltern zu erfüllen – davon allein 385.900 im Westen. Im Os-
ten Deutschlands sind es rund 44.700 Plätze zu wenig. Dafür sind die Kita-Gruppen 
dort voller: Während eine vollzeitbeschäftigte Fachkraft in Westdeutschland rech-
nerisch für 3,4 Kinder in Krippengruppen und für 7,7 Kinder in Kindergartengrup-
pen verantwortlich ist, kommen im Osten 5,4 beziehungsweise 10,5 Kinder auf eine 
Fachkraft. Den wissenschaftlichen Empfehlungen der Bertelsmann Stiftung zufolge, 
müssten die Personalschlüssel bei 1 zu 3 für den U3-Bereich sowie bei 1 zu 7,5 für 
die 3- bis 6-Jährigen liegen. Demnach, so die Autor*innen des Monitorings, werden 
fast 90 Prozent der Kita-Kinder in Ostdeutschland in Gruppen betreut, deren Perso-
nalschlüssel nicht kindgerecht sind. Im Westen sind es rund 62 Prozent.

„Die Situation ist für Kinder und Eltern wie auch für das vorhandene Personal un-
tragbar geworden“, sagt Anette Stein, Expertin der Bertelsmann Stiftung für früh-
kindliche Bildung zur Situation in den Kitas. Bereits 2022 warnte sie, das Kita-
System stünde „kurz vor dem Kollaps“. Der Ausbau von Kita-Plätzen sei zwar 
vorangeschritten, doch die Nachfrage steige nach wie vor schneller als das Angebot.

Eine Ost-West-Anpassung, teilweise sogar kindgerechte Personalschlüssel seien 
dennoch für einige Bundesländer bis 2030 machbar. Dazu brauche es allerdings ei-
nen Mix aus langfristig und kurzfristig wirkenden Maßnahmen. Sofortmaßnahmen 
seien zum Beispiel die Entlastung des pädagogischen Personals durch Verwaltungs- 
und Hauswirtschaftshilfen sowie Quereinsteiger*innen. Abstriche an der pädagogi-
schen Qualifizierung dürfe es aber nicht geben. Auch kürzere Öffnungszeiten könn-
ten in einigen Ländern die Lage entspannen.

 RETTE SICH, 
 WER‘S KANN ! 

 Noch immer gehen  
 viele Familien bei  
 der Kitaplatzvergabe  
 leer aus. 

Der Deutsche Engagementpreis in der Ka-
tegorie „Leben bewahren“ ging 2023 an das 
Projekt „Rette sich wer’s kann – Schwimmen ler-
nen im Kindergarten“. Damit setzt sich das Deut-
sche Rote Kreuz in Mecklenburg-Vorpommern seit 
2010 dafür ein, dass Kinder bereits im Kindergar-
ten schwimmen lernen. Das Besondere: Die Kita-
Erzieher*innen werden zu Schwimmlehrer*innen 
ausgebildet und können ihr Wissen während ihrer 
gesamten Berufsdauer weitergeben.
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NACHHALTIGKEIT NUR EIN „ADD-ON“

DIDACTA IN KÖLN

Monitoring zeigt: Bildung für nachhaltige Entwicklung (BNE)  
ist noch keine Kernaufgabe. 

Es wird viel geredet über die Nachhaltigkeitsziele der Vereinten Nationen 
(UN). Bund und Länder haben sich ihnen auf verschiedensten Ebenen 
verschrieben und durch Bildung für Nachhaltige Entwicklung (BNE) sol-
len alle Menschen in die Lage versetzt werden, aktiv zur Gestaltung einer 
nachhaltigen Zukunft beizutragen. Jedoch zeigt ein aktuelles Monitoring 
von Wissenschaftler*innen der Freien Universität Berlin, dass BNE wei-
terhin nur ein „Add-on“ im deutschen Bildungssystem ist. Zwar würde 
das Thema in Gesetzen, Bildungsplänen, Modulbeschreibungen, Prüfun-
gen und anderen Dokumenten verstärkt aufgegriffen, es sei jedoch meist 
eine von vielen weiteren Nebenaufgaben. Mit Blick auf die Ziele der UN 
sehen die Forscher*innen daher großen Handlungsbedarf, Nachhaltigkeit 
stärker als Kernaufgabe hochwertiger Bildung zu priorisieren. Damit der 
Alltag an Schulen, Kitas und Hochschulen den vereinbarten Zielen ent-
sprechen könne, müsse Nachhaltigkeit substanziell in den Strukturen des 
Bildungswesens integriert werden.

Am 20. Februar startet in Köln die Bildungs-
messe didacta. Einer der drei Themenschwer-
punkte wird der Bereich „Frühe Bildung“ sein. 
An jedem der fünf Ausstellungstage finden 
entsprechende Workshops, Vorträge und Podi-
umsdiskussionen zu aktuellen Fragen der früh-
kindlichen Bildung statt. Den Auftakt macht 
die Dozentin und Trainerin Ursula Günster-
Schöning am Dienstag, 20. Februar, mit ihrem 
Vortrag zum Thema „Fachkräfte im Fokus“. 

 POSITIVE WIRKUNG BEWIESEN  POSITIVE WIRKUNG BEWIESEN 
Studie zeigt, dass Kitas soziale Unterschiede angleichen können.
Erzieher*innen wissen: Kinder wollen lernen. Sie wollen losziehen und die Welt entdecken. Dabei 
hat der soziale und wirtschaftliche Hintergrund einer Familie großen Einfluss darauf, wie gut das 
gelingt, also welche Entwicklungs- und Lernmöglichkeiten Kindern zur Verfügung stehen. Das 
führt dazu, dass sich die Unterschiede zwischen Kindern schon in jungen Jahren ausbilden.

Nun zeigt eine neue Studie, die mit den Daten des Nationalen Bildungspanels arbei-
tet, dass Kitas helfen können, diese Unterschiede in den kognitiven, sozialen und 
emotionalen Kompetenzen wieder anzugleichen. Denn Kinder aus sozial schwä-
cheren Familien würden besonders vom Besuch einer Kindertagesstätte profi-
tieren, schreiben die Forscher*innen, beispielsweise durch das Miteinander mit 
Gleichaltrigen oder durch den Kontakt mit pädagogischen Konzepten. „Un-
sere Simulationen mit einem ‚Was wäre, wenn‘-Szenario zeigen: Würden alle 
Kinder eine Kita besuchen, würden die sozialen Ungleichheiten in den Kom-
petenzen geringer ausfallen als heute. Würden alle Kinder ausschließlich durch 
ihre Eltern betreut, würden sich die sozialen Ungleichheiten in der Entwicklung 
hingegen verstärken“, so Corinna Kleinert vom Leibnitz-Institut für Bildungs-
verläufe, die zu den Autor*innen der Studie gehört. 

Die Auswertung der Daten zeigt jedoch auch, dass Kinder aus besser gestellten 
Familien im Alter von zwei Jahren häufiger einen Betreuungsplatz besuchen als 
Kinder aus sozial benachteiligten Elternhäusern. Daher kritisieren die Forschenden 
die Zugangsmöglichkeiten zu institutioneller Kinderbetreuung in Deutschland. Trotz 
des bestehenden Rechtsanspruchs auf einen Kita-Platz hänge die Wahrscheinlichkeit 
einer tatsächlichen Inanspruchnahme stark vom sozialen und wirtschaftlichen Hintergrund 
der Eltern ab. Die Forschenden fordern daher nicht nur, die Anzahl der Betreuungsplätze weiter 
auszubauen, sondern auch den Zugang für benachteiligte Kinder zu erleichtern. 

 Kinder aus sozial  
 schwachen Familien  
 profitieren beson-  
 ders von einem  
 Kita-Besuch. 
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E
ine Erzieherin aus Düssel-
dorf berichtet von ihrem 
Arbeitsplatz – als positi-

ves Beispiel: „Meine Kitaleitung 
bemüht sich sehr darum, genü-
gend Personal zu bekommen. 
Neben Fachkräften und Integ-
rationshelfern sind bei uns im-
mer Praktikanten, Auszubilden-
de und FSJler im Einsatz. Das 
gibt mir die Sicherheit, mich 
verantwortlich um meine Grup-
pe zu kümmern – wenn ich 
Hilfe brauche, wird das wahr-
genommen und ich bekomme 
die nötige Unterstützung. Nur 
in seltenen Fällen muss bei uns 
eine Gruppe geschlossen wer-
den, zum Beispiel zu Zeiten, in 
denen sich viele Erzieher*innen 
bei den Kindern anstecken.“ 

Gute Bedingungen – und: eine 
Ausnahme, das ist ihr bewusst. 

„Kolleg*innen aus anderen Ein-
richtungen berichten von einem 
desaströsen Mangel an Per-
sonal. Sobald die Kapazitäten 
nicht mehr ausreichen, müssen 
die Kinder zu Hause bleiben – 
die Wut der Eltern bekommen 
die Mitarbeiter*innen dann zu 
spüren“, sagt die Erzieherin. 

Die Gegebenheit, dass Kita-
Jahre wesentlich für die Bildung 
wichtiger Kompetenzen von 

Rechtsanspruch auf frühkind-
liche Förderung in einer Ta-
geseinrichtung eingeführt 
hat. Seitdem wurden laut dem 
Fachkräftebarometer Frühe Bil-
dung (FKB) insgesamt knapp 
310.400 neue Stellen in Kin-
dertageseinrichtungen geschaf-
fen. Der Personalstand hat sich 
laut Bertelsmann Stiftung in 
den vergangenen Jahren, auch 
wenn die gestiegene Zahl zu 
betreuender Kinder in Rech-
nung gestellt wird, numerisch 
in fast allen Bundesländern (au-
ßer Bremen) verbessert – vo-
rausgesetzt, das Personal ist 
tatsächlich arbeitsfähig. Fünf 
Krankheitstage mehr als der 
Durchschnitt aller Beschäftig-
ten weisen Kita-Betreuer*innen 
laut dem Gesundheitsreport 
2023 der DAK auf. 

Infektionserkrankungen wie 
Grippe waren laut einer Stu-
die der Barmer Ersatzkasse 
von 2020 (also noch vor dem 
Höhepunkt der Corona-Pan-
demie) ein häufiger Grund für 
Personalausfall in Kitas. Die zu-
sätzliche Belastung durch Co-
rona-Erkrankungen kam dann 
noch hinzu. So sind, laut ei-
ner aktuellen Datenanalyse der 
AOK Nordost für Mecklenburg-
Vorpommern, Erzieher*innen 

Kindern sind, sollte in Politik 
und Gesellschaft ein alter Hut 
sein. Selbst-, Sozial- und Sach-
kompetenz sind Oberbegriffe 
von Eigenschaften, die junge 
Kinder in Kindertageseinrich-
tungen für eine erfolgreiche Zu-
kunft als Grundbausteine mit 
auf den Weg bekommen – das 
sollte jedenfalls so sein. Wie viel 
die rund 730.000 Kita-Fachkräf-
te in Deutschland täglich dafür 
leisten, wird dabei allerdings 
oft von Eltern und Gesellschaft 
unterschätzt. 

Leider scheint fehlende Aner-
kennung seit einigen Jahren die 
kleinste aller Sorgen zu sein, 
mit der sich Erzieher*innen in 
Deutschland auseinandersetzen 
müssen. Der Kitanotstand kam 
zunächst auf leisen Sohlen, ist 
aber mittlerweile unüberhörbar. 
Eine Krisensituation durch Per-
sonalmangel, Burn-out, körper-
liche Krankheit und zu wenig 
Lohn – die Zustände machen es 
vielerorts kaum noch möglich, 
die nötige Versorgung und Si-
cherheit der Kinder zu gewähr-
leisten. An individuelle Förde-
rung ist kaum noch zu denken.   

MEHR KRANKHEITSTAGE
Zehn Jahre ist es nun her, dass 
die Bundesregierung einen 

schwerer von Long Covid be-
troffen als Angehörige ande-
rer Berufsfelder. Der enge Kon-
takt zwischen Kindern und 
Erzieher*innen ist ausschlagge-
bend für die pädagogische Ar-
beit in Kindertagesstätten. Of-
fensichtlich sind Kita-Fachkräfte 
dadurch jedoch Krankheitser-
regern stark ausgesetzt, beson-
ders weil viele berufstätige El-
tern es sich nicht leisten können, 
ihre Kinder schon bei milden 
Krankheitssymptomen zu Hause 
zu betreuen. 

EINER DER HÄRTESTEN  
JOBS ÜBERHAUPT
Auffallend viele Fehltage lie-
gen auch durch Muskel-Skelett-
Erkrankungen vor. Schweres 
Schleppen, ungünstige Körper-
haltung, nur auf Kindergröße 
angepasstes Mobiliar: Profes-
sorin Susanne Viernickel, Früh-
pädagogin von der Universi-
tät Leipzig, nennt Kreuz- und 
Rückenschmerzen sowie Na-
cken- und Schulterschmerzen 
als häufige Folgen für die päda-
gogischen Fach- und Leitungs-
kräfte. Die tägliche körperliche 
Belastung wird vielen Kita-Mit-
arbeitern gesundheitlich zum 
Verhängnis. Besserung etwa 
durch angepasste Sitzmöglich-
keiten gibt es kaum. 

IM TEUFELSKREIS  
Wie der Kitanotstand Erzieher*innen und Kitaleitungen gesundheitlich  

in die Knie zwingt – ein Kommentar.  
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Eine Studie von Viernickel war 
bereits 2013 zu dem Ergeb-
nis gekommen, dass der Be-
ruf Erzieher*in zu den härtes-
ten Jobs in Deutschland gehört. 

„Die Wahrscheinlichkeit für eine 
Erzieherin, im Laufe ihres Be-
rufslebens zum Beispiel eine 
Muskel-Skelett-Erkrankung zu 
bekommen, ist 2,8-mal höher 
als für eine Durchschnittsdeut-
sche“, so berichtete sie seiner-
zeit. 

„Die Fachkräfte in den Kinderta-
geseinrichtungen klagen über 
einen hohen Lärmpegel, über 
fehlende Pausen- und Rück-
zugsmöglichkeiten, über die 
starke körperliche Anstrengung 
durch das Herumtragen der 
jüngeren Kinder und über das 
Sitzen auf zu kleinen Stühlen 

– und das sind tatsächlich ext-
reme Belastungen. Uns hat be-
troffen gemacht, wie eindeutig 
der Zusammenhang zwischen 
den beruflichen Rahmenbedin-
gungen – dazu gehören Fak-
toren wie die Qualifikation der 
Beschäftigten, der Zustand der 

scheint ein Teufelskreis zu sein, 
der ohne gezielte Maßnahmen 
nicht gebrochen werden kann. 
Ausfall des Personals führt zu 
starker Überlastung – und in 
der Folge zu noch mehr Ausfall. 
Denn die restliche Mitarbeiter-
schaft kann den zusätzlichen 
Arbeitsaufwand kaum bis gar 
nicht stemmen und wird krank. 
Leitungskräfte sind sogar noch 
stärker betroffen, sagt Profes-
sorin Viernickel.  

Tatsächlich sind Gruppen-
schließungen in vielen Einrich-
tungen vom Ausnahmezustand 
zum Normalfall geworden. Das 
ist vor allem eine Katastro-
phe für berufstätige Eltern, die 
kaum die Möglichkeit haben, 
ihr Kind tagsüber zu Hause zu 
betreuen.

In einer Pressemitteilung 
fordern die Kita-Fachkräf-
teverbände „Bund, Länder 
und Kommunen auf, endlich 
deutschlandweit eine Kita-
Qualität nach wissenschaftli-
chen Mindestanforderungen 
gesetzlich festzuschreiben und 
zu finanzieren. Für jedes Kind, 
egal in welchem Bundesland 

Räumlichkeiten oder die finan-
zielle Ausstattung der Einrich-
tung – und dem gesundheitli-
chen Empfinden ist. Wir haben 
erstmals zeigen können, dass 
schlechte Rahmenbedingungen 
in den Kitas zu einer schlechten 
Gesundheit der Beschäftigten 
dort und damit zu einer gerin-
geren Arbeitsfähigkeit führen.“

Die meisten Fehltage bei 
Erzieher*innen sind laut einer 
Studie aus Sachsen aktuell al-
lerdings auf psychische Belas-
tungen zurückzuführen. Viele 
Kita-Fachkräfte berichten bun-
desweit von Stress am Arbeits-
platz durch Überarbeitung und 
Überforderung durch die Ver-
antwortung für zu viele Kinder, 
was kaum leistbar erscheint. 
Die Beanspruchung macht sie 
krank. Im schlimmsten Fall 
kommt es zu einem Burn-out 
und zu einem langen Ausfall. 

GRUPPENSCHLIESSUNGEN 
ALS NORMALFALL
Ein Faktor, der dann die Arbeit 
aller Kolleg*innen erschwert. Es 

es lebt, muss eine kindgerechte 
Bildungs- und Betreuungsquali-
tät gewährleistet werden.“ 

Die Gesundheit und Bildung 
der Kinder beschäftigen die 
Frühpädagogik anhaltend. Da-
mit diese jedoch gesichert 
werden können, darf die Ge-
sundheit der Fachkräfte nicht 
ungeachtet bleiben. Erst wenn 
das System wieder fundamen-
tal besser funktioniert und 
weniger Belastung gewähr-
leistet werden kann, können 
sich Erzieher*innen auf ihre ei-
gentliche Berufung konzentrie-
ren, nämlich Kinder zu unter-
stützen, die Welt zu entdecken. 
Und wahrscheinlich muss ein 
Wandel dann doch mit dem Be-
wusstsein beginnen, was Kita-
Fachkräfte leisten. Anders aus-
gedrückt: mit gesellschaftlicher 
Anerkennung. ❚

Milla Priboschek

 Je höher der Kranken-  
 stand ist, desto größer ist  
 die Belastung der ver-  
 bliebenen Kolleg*innen  
 – was sie dann ebenfalls  
 krank macht. 
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D
as Manifest beginnt mit 
einer Erzählung: „Die 
skandinavischen Länder 

waren Vorreiter in der Digita-
lisierung von Bildungseinrich-
tungen. Doch korrigierte die 
schwedische Regierung 2023 
die Entscheidung ihrer Vor-
gänger, bereits Vorschulen des 
Landes verpflichtend mit di-
gitalen Geräten auszustatten. 
Der Grund für das Umdenken 
ist die Stellungnahme von fünf 
Professorinnen und Professoren 
des renommierten Karolinska-
Instituts (Stockholm), die die 
Strategie der Digitalisierung 
der Nationalen Agentur für Bil-
dung in einem Gutachten als 
falsch kritisierte.“ Demnach sei 
es offensichtlich, dass Bildschir-
me große Nachteile für kleine 
Kinder haben. „Sie behindern 
das Lernen und die Sprachent-
wicklung. Zu viel Bildschirm-
zeit kann zu Konzentrations-
schwierigkeiten führen und die 
körperliche Aktivität verdrän-
gen‘“, zitiert das Manifest die 
Stellungnahme des Karolinska-
Instituts. 

 DIGITALE MEDIENBILDUNG: 

NICHTS FÜR 
DIE KITA?       
Drei Dutzend Professor*- 
innen, Ärzte und Ärztinnen 
sowie Pädagog*innen kri-
tisieren in einem Manifest 
„die einseitige Fixierung 
auf Digitaltechnik in Kitas 
und Schulen“ – und for-
dern einen Stopp. Doch 
ihre Argumentation lässt 
mehr als nur eine Schluss-
folgerung zu. 

 Digitalisierung:  
 „Versuche an  
 schutzbefohlenen  
 Kindern“? 
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zu nutzen und sie bewusst an- 
und auch wieder auszuschalten.“ 

Beispiele, wie sich Medien ent-
wicklungsfördernd einsetzen 
lassen, bieten etwa Kinderta-
gesstätten. Ein entscheidendes 
Merkmal dabei: Die Medienan-
gebote sind in den pädagogi-
schen Alltag integriert und der 
Medieneinsatz erfolgt zielge-
richtet, so die GMK. Der Fach-
verband verweist unter ande-
rem auf das vom Bund initiierte 
Programm „Sprach-Kitas“, das 
an vielen Stellen auf Medienan-
gebote setze, die den Spracher-
werb und die Sprachentwick-
lung begünstigen. 

„Wenn Fachkräfte Kindern (und 
deren Eltern) zeigen, wie sie 
Medien sinnvoll und kreativ 
zum Entdecken und Gestalten 
einsetzen können, ermöglichen 
sie Bildungs- und Chancenge-
rechtigkeit für ausnahmslos alle 
Kinder“, heißt es von Seiten der 
GMK. Gleichzeitig ermögliche 
die Arbeit mit digitalen Medi-
en pädagogischen Fachkräften, 
Kinderrechte wie das Recht auf 
Mediennutzung, Medienerzie-

dienpädagogik und Kommuni-
kationskultur (GMK). Der medi-
enpädagogische Fachverband 
setzt sich für die Förderung ei-
ner ganzheitlichen, umfassen-
den Medienpädagogik und Me-
dienkompetenz ein und stellt 
sich gegen die Forderung nach 
einem Moratorium. „Was hin-
gegen dringend umgesetzt wer-
den muss, ist eine vielschichtige, 
altersgerechte Medienbildung 
entlang der gesamten Bildungs-
kette“, heißt es in der Stellung-
nahme der GMK. 

UNTERSTÜTZUNG FÜR  
FAMILIEN GEFORDERT
In einer Welt, in der digitale Me-
dien allgegenwärtig sind, Eltern 
jedoch nicht unbedingt wüssten, 

„was für ein gutes Aufwachsen 
in digitalen Welten zu beach-
ten ist“, sei es laut GMK „umso 
wichtiger, Familien bei ihrer Me-
dienerziehung zu unterstützen 
und gute altersgerechte Zugän-
ge zu Medien als auch Alterna-
tiven zur Mediennutzung bereits 
ab dem Kindesalter aufzuzeigen. 
Familien und damit Kinder wer-
den so dazu angeregt und be-
fähigt, Medien aktiv und kreativ 

hung und gute mediale Inhalte 
sowie Persönlichkeitsrechte wie 
das Recht am eigenen Bild und 
Urheberrechte zu thematisieren 
und zu vermitteln. „Ein derarti-
ger kritischer und kreativer Um-
gang schafft eine erste Grundla-
ge für ein gutes Aufwachsen mit 
Medien sowie einen respektvol-
len Umgang miteinander, auch 
im digitalen beziehungsweise 
medialen Raum.“

Die Forderung nach einem Mora-
torium lenke die Debatte zur Me-
dienbildung in Kitas und Schulen 
in ein „Entweder-Oder“, anstatt 

„eine wünschenswerte Diskussi-
on über ein gelingendes WIE der 
medienpädagogischen Arbeit“ 
zu fördern, kritisiert der Fachver-
band. Es sei jedoch zwingend 
notwendig, mit Eltern und Fa-
milien ins Gespräch zu kommen, 
damit sie einerseits „verstehen, 
wann es bei einer falschen Me-
diennutzung zu gesundheitli-
chen oder sozialen Problemen 
kommen kann“ und andererseits 

„erkennen, wie Medien vielfäl-
tig, variationsreich und entwick-
lungsfördernd eingesetzt und ge-
nutzt werden können“. ❚

Im Anschluss folgen ausgewähl-
te Studien, Berichte und wei-
tere Stellungnahmen, die vor 
negativen Auswirkungen digi-
taler Medien auf Kinder und Ju-
gendliche warnen. Sie bilden 
die Grundlage für die Forderung 
von drei Dutzend deutschen 
Professor*innen, Ärzte und Ärz-
tinnen sowie Pädagog*innen 
nach einem Moratorium – also 
einem Stopp – der Digitalisie-
rung in deutschen Kitas und 
Schulen bis zum Ende der Klas-
se sechs. Zu ihnen gehören etwa 
der Medienpädagoge Professor 
Ralf Lankau und der Hirnfor-
scher Professor Manfred Spitzer. 
Sie sprechen von Versuchen „an 
schutzbefohlenen Kindern und 
Jugendlichen mit ungewissem 
Ausgang“. 

STUDIEN ZU FOLGEN  
PRIVATER MEDIENNUTZUNG
Ein genauerer Blick in einige 
der zitierten Studien und Emp-
fehlungen zeigt jedoch, dass 
die Autor*innen des Manifests 
nicht zwischen der privaten Me-
diennutzung und dem Medie-
neinsatz im Bildungskontext 
trennen. So warnt die verlinkte 
Studie des U.S. Surgeon Gene-
ral beispielsweise vor den nega-
tiven Folgen, die soziale Medi-
en auf die mentale Gesundheit 
von Kindern und Jugendlichen 
haben kann. Und auch in der 
zitierten „Leitlinie zur Präventi-
on dysregulierten Bildschirmme-
diengebrauchs in Kindheit und 
Jugend“ der Deutschen Gesell-
schaft für Kinder- und Jugend-
medizin steht der Missbrauch 
digitaler Medien in den Kinder-
zimmern im Vordergrund. 

Dass vor diesem Hintergrund 
eine vollkommen andere 
Schlussfolgerung möglich ist, 
zeigt die Gesellschaft für Me-

Anregungen, wie pädagogische Fachkräfte Medien entwicklungsfördernd in den Kita-Alltag 
einbinden können, bietet unter anderem

die Gesellschaft für Medienpädagogik und Kommunikationskultur (GMK): Der Me-
koKitaService des Fachverbands umfasst mehrere Themenhefte mit Projektideen sowie zuge-
hörige Materialien zu neun Schwerpunkten wie „Körper, Gesundheit und Ernährung“, „Soziale 

und (inter-)kulturelle Bildung“ oder „Naturwissenschaftlich-technische Bildung“. Das Angebot entstand 
zwischen 2014 und 2018 als Newsletter, gefördert durch die Landesanstalt für Medien NRW (LfM), und 
steht mittlerweile kostenfrei online zur Verfügung. 

die Stiftung „Haus der kleinen Forscher“ mit ihrem kostenfreien E-Book „MINT geht di-
gital“: Darin finden pädagogische Fachkräfte etwa Beispiele, wie sie digitale Medien in der 
frühkindlichen Bildung einsetzen können, um Kinder zum Entdecken und Forschen anzuregen. 

das Themenheft „Digitale Medien und Kinder“ des Vereins FRÖBEL, der in Deutsch-
land auch als Kitaträger tätig ist. Dieses zeigt unter anderem auf, wie sich Sprachanlässe mit di-
gitalen Medien schaffen und gestalten lassen, wie digitale Medien Kinder unterstützen können, 

die Natur zu erforschen, und wie pädagogische Fachkräfte Kindern die Grundlagen des Programmierens – 
analog sowie digital – vermitteln können. Das Angebot steht als PDF kostenfrei online zur Verfügung. 

MEDIENPÄDAGOGISCHE PROJEKTIDEEN
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E
r hat uns wieder erwischt, 
der „Pisa-Schock“. Hatten 
deutsche Schülerinnen und 

Schüler im Jahr 2018 die Erwar-
tungen eher übertroffen, sind 
die Schlagzeilen nach der Ver-
öffentlichung der jüngsten Pisa-
Studie wieder voll mit Wörtern 
wie Debakel, Pleite oder Kata-
strophe. Denn laut der Orga-
nisation für wirtschaftliche Zu-
sammenarbeit und Entwicklung 
(OECD), die die Pisa-Studie alle 
drei Jahre veröffentlicht, hat 
Deutschland so schlecht abge-
schnitten wie noch nie – so-
wohl im Bereich Lesen als auch 
in den Bereichen Mathematik 
und Naturwissenschaften. Pro-
fessor Ludger Woesmann, Lei-
ter des Lehrstuhls für Volks-
wirtschaftslehre, insbesondere 
Bildungsökonomik, an der LMU 
München und Leiter des ifo 
Zentrums für Bildungsökono-
mik, erklärte gegenüber der 
Frankfurter Rundschau, dass 
die 15-Jährigen im Vergleich zu 
2018 um ein komplettes Schul-
jahr zurückgefallen seien. 

BESSERE VERZAHNUNG  
VON BILDUNG
Natürlich begann sofort nach 
der Veröffentlichung im De-
zember 2023 die Suche nach 
Lösungen. Schleswig-Holsteins 
Bildungsministerin Karin Prien 

Bund und Ländern priorisiert 
werden. 

Und auch Bildungsministerin 
Bettina Stark-Watzinger (FDP) 
bescheinigte dem deutschen 
Bildungssystem, in einer tiefen 
Krise zu stecken. Ihr Vorschlag: 
Eine Änderung des Grundge-
setzes, damit Bund und Länder 

(CDU) sprach von einem „drin-
genden Handlungsbedarf“. Ge-
genüber dem Deutschlandfunk 
sagte sie: „Es ist ein miserables 
Ergebnis und das muss nicht 
nur nüchtern analysiert wer-
den, sondern das muss auch 
Konsequenzen haben.“ Bildung 
müsse über alle Altersstufen 
hinweg in den Haushalten von 

schneller und effektiver zusam-
menarbeiten könnten. Zudem 
stellte sie Überlegungen an, die 
Zuständigkeit für Kitas von den 
Familienministerien in die Kul-
tusressorts zu verlagern. „Kitas 
sind Bildungseinrichtungen. Für 
mich gehören sie in die Kultus-
ministerien“, wird Stark-Wat-
zinger vom „Spiegel“ zitiert. 

HILFE, PISA-SCHOCK!
Woran liegt es, dass deutsche Schülerinnen und Schüler in der jüngsten Pisa-Studie  

so schlecht abgeschnitten haben? Bei der Suche nach Antworten richten viele 
Politiker*innen ihren Blick auch auf die Kitas. Und übersehen dabei das größte  

Problem: Mangel, wohin man schaut. 

 Auf der Suche  
 nach Lösungen,  
 werden diesmal  
 verstärkt Kitas  
 in den Blick ge-  
 nommen. 
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Das ist neu an diesem Pisa-
Schock. Während in den ver-
gangenen Jahren vor allem die 
Schulen in den Blick genom-
men wurden, wird der Blick 
nun auch auf die Kitas gerich-
tet. Negativ formuliert könn-
te man sagen, auf der Suche 
nach einem Schuldigen wird 
die Verantwortung immer wei-
ter nach unten durchgereicht: 
von der Bundesebene an die 
Landesebene, von den Län-
dern an die Schulen, von den 
weiterführenden Schulen an 
die Grundschulen und von die-
sen nun an die Kitas. Positiv 
formuliert könnte man sagen, 
die Bildungskette wird endlich 
als Ganzes betrachtet. 

DIAGNOSTIK ALS  
WICHTIGER SCHRITT
Es gehe darum, die basalen 
Kompetenzen stärker in den 
Blick zu nehmen und diese zu 
fördern, auch schon in der Kita, 
erklärte Karin Prien im De-
zember 2023 in einer Mittei-
lung: „Der Schlüssel zu mehr 
Bildungserfolg liegt in der 
Kita. Und wir müssen da mehr 
tun.“ Die schleswig-holsteini-
sche Bildungsministerin brach-
te in diesem Zusammenhang 
für ihr Bundesland neben ei-
nem verpflichtenden Kita-Jahr 
ein sogenanntes Screening 
ins Gespräch, also eine Un-
tersuchung, ob Förderbedarf 
bei einzelnen Kindern besteht. 
Dies entspricht der Argumen-
tation ihres Parteikollegen Tho-
mas Jarzombek, Sprecher der 
CDU/CSU-Bundestagsfraktion 
für Bildung und Forschung, der 
im Bundestag forderte, eine 
verpflichtende Diagnostik im 
dritten und vierten Lebensjahr 
sowie anschließend verpflich-
tende Programme zur Förde-
rung einzuführen. 

Wichtiger wäre, deutlich zu 
machen, dass in Zukunft der 
Fokus deutlicher auf den Über-
gang von der Kita zur Schule 
gelegt wird. „Da prallen noch 
zwei Welten aufeinander, die 
Schulwelt und die Kitawelt“, 
stellte beispielsweise die rhein-
land-pfälzische Bildungsmi-
nisterin Stefanie Hubig (SPD) 
fest. Ziel müsse es sein, diese 
beiden Systeme besser zu ver-
zahnen.

Bestätigt werden diese Aus-
sagen aus wissenschaftlicher 
Sicht von der IGLU-Studie, der 
Internationalen Grundschul-

Lese-Untersu-
chung. Laut 
dem Institut für 
Schulentwick-
lungsforschung 
an der TU Dort-
mund (IFS) sind 
in keinem an-
deren EU-Land 
die Kinder bei 
Schuleintritt 
so unvorbe-
reitet wie in 
Deutschland. 
Laut IFS geben 
77,6 Prozent 

der Schulleitungen in Deutsch-
land an, dass weniger als je-
des vierte Kind bei Schuleintritt 
über grundlegende Lese- und 
Schreibkompetenzen verfügt. 
Und nur neun Prozent der El-
tern von Viertklässler*innen in 
Deutschland hätten die lese-
bezogenen Fähigkeiten ihrer 
Kinder bei Schuleintritt als sehr 
gut beschrieben. „Der hohe 
Anteil von Schülerinnen und 
Schülern, der bei Schuleintritt 
keine guten lesebezogenen Fä-
higkeiten aufweist, deutet dar-
auf hin, dass die Vorbereitung 
auf die Schule in Deutschland 
verstärkt in den Blick genom-

In eine ähnliche Richtung ar-
gumentierte NRW-Minister-
präsident Hendrik Wüst (CDU): 

„Wer schon in der Grundschule 
nicht altersadäquat mit Spra-
che umgehen kann, der kann 
andere Dinge nicht lernen“, 
wird er von der Westdeutschen 
Allgemeinen Zeitung (WAZ) 
zitiert. Zugleich kritisierte er – 
ebenso wie Karin Prien – die 
Kürzungen des Bundes bei den 
Mitteln für die Sprach-Kitas. 

SPRACHFÖRDERUNG – 
ABER OHNE BUNDESMITTEL
Das Bundesprogramm 

„Sprach-Kitas: Weil Sprache der 
Schlüssel zur 
Welt ist“, wur-
de von 2016 
bis Mitte 2023 
mit Bundesmit-
teln finanziert, 
um sprachli-
che Bildung zu 
fördern. Dabei 
richtete sich 
das Programm 
vorwiegend an 
Kitas, die „von 
einem über-
durchschnittlich 
hohen Anteil 
von Kindern mit sprachlichem 
Förderbedarf besucht werden“, 
heißt es auf der Webseite des 
Bundesministeriums für Fami-
lie, Senioren, Frauen und Ju-
gend (BMFSFJ). Die meisten 
Bundesländer haben sich in-
zwischen für eine Weiterfinan-
zierung entschieden, einige 
haben das Programm auslau-
fen lassen und setzen nun auf 
andere Wege der Sprachförde-
rung. Die Kritik ist jedoch in al-
len Bundesländern gleich: Die 
Entscheidung des Bundes, die 
Förderung einzustellen, ist zum 
jetzigen Zeitpunkt das völlig 
falsche Zeichen. 

men werden sollte. Insbe-
sondere sollten die grundle-
genden Fähigkeiten, die die 
Lesekompetenz anbahnen, 
stärker systematisch gefördert 
werden“, resümiert die Studi-
enleiterin Professorin Dr. Nele 
McElvany.

MANGEL, MANGEL  
UND MANGEL
All das hört sich vernünftig 
an: bessere Diagnostik, bes-
sere Förderung, bessere Ver-
zahnung. Die Frage ist jedoch, 
wie genau diese Forderun-
gen umgesetzt werden sollen. 
Nach Berechnungen des Insti-
tuts der deutschen Wirtschaft 
(IW) fehlten im Jahr 2023 
fast 300.000 U3-Kitaplätze in 
Deutschland. Dabei sei gera-
de die frühkindliche Bildung 
wichtig, um Chancenungleich-
heiten zu verringern und Lern-
rückstände auszugleichen. 
Zudem wird der Fachkräfte-
mangel die Kitas auch in den 
kommenden Jahren vor große 
Herausforderungen stellen. 

Solang diese Probleme 
ungelöst bleiben, hören 
sich die Forderungen der 
Politiker*innen zwar schön an, 
sind aber schlicht nicht rea-
listisch. Denn laut einer nicht-
repräsentativen Umfrage des 
Rechercheportals „Correc-
tiv“ fühlt sich ein Großteil der 
Erzieher*innen in Deutsch-
land schon jetzt überlastet. Sie 
berichten von Stress, Druck 
und Überforderung. Laut der 
Umfrage gab rund jede zwei-
te Mitarbeiterin an, dass kei-
ne pädagogische Arbeit mehr 
möglich sei. Unter den aktu-
ellen Umständen sei es ledig-
lich möglich, die Kinder zu 

„verwahren“. Bildung? Keine 
Chance. ❚

„Der Schlüssel 
zu mehr 

Bildungserfolg 
liegt in der 

Kita. Und wir 
müssen da 
mehr tun.“
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KITALEITUNG: Der Ländermoni-
tor Frühkindliche Bildungs-
systeme der Bertelsmann 
Stiftung bot mal wieder 
keine guten Nachrichten 
für NRW: Fehlten zur Ver-
öffentlichung im Jahr 2022 
noch 101.600 Kita-Plät-
ze, sind es den neuen Be-
rechnungen zufolge so-
gar 110.400. Hinzu kommt, 
dass 70 Prozent der be-
treuten Kinder eine Gruppe 
mit nicht kindgerechtem 
Personalschlüssel besuchen. 

Wie geht Ihr Ministerium 
mit diesen Ergebnissen 
um? Welche Konsequenzen 
ziehen Sie daraus?

Josefine Paul: Der Fachkräf-
temangel stellt unsere Gesell-
schaft branchenübergreifend 
vor große Herausforderungen 

– das gilt insbesondere für die 
Sozial- und Erziehungsberu-
fe. Jedes Jahr entscheiden sich 
mehr Menschen für eine Tätig-
keit in der Kindertagesbetreu-
ung. Wir haben einen Beschäfti-

DEN FACHKRÄFTE-
MANGEL „WERDEN 
WIR NICHT VON 
HEUTE AUF MORGEN 
LÖSEN KÖNNEN“  
 „Bildung mit Zukunft – Jetzt gestalten!“ – 
unter diesem Motto steht die Eröffnung der 
diesjährigen didacta in Köln. Wie es um die 
Zukunft der frühkindlichen Bildung des Gast-
geberlandes Nordrhein-Westfalen steht, woll-
te DIE KITALEITUNG von NRW-Familienministerin 
Josefine Paul (Grüne) wissen – ein Interview 
über ernüchternde Bildungsstudien und Wege 
aus der Personalkrise.  
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 Mit der Weiterentwicklung  
 des Kinderbildungsgesetzes  

 strebt die Grünen-Politikerin  
 „die dauerhafte gesetz- 

 liche Verankerung der  
 Kita-Helfer*innen an“.
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gungszuwachs und das in einer 
demografisch schwierigen Lage, 
in der viele Ältere in den Ru-
hestand gehen. In zehn Jahren 
von 2012 bis 2022 ist der Per-
sonalbestand in Kitas in NRW 
allein bei den Erzieher*innen 
in Summe um mehr als 27.200 
Personen gewachsen. Zwischen 
dem Kindergartenjahr 2013/14 
bis zum Kindergartenjahr 
2023/24 sind aber auch über 
1.450 neue Kindertageseinrich-
tungen entstanden. Trotzdem 
müssen wir aber feststellen, 
dass der Ausbau und die Perso-
nalgewinnung dem steigenden 
Bedarf nicht standgehalten ha-
ben. Diese Entwicklung zeich-
net sich seit Jahren ab, aber 
nun schlägt sie – auch nach 
den herausfordernden Jahren 
der Pandemie – noch einmal 
mehr durch. Das Problem des 
Fachkräftemangels werden wir 
daher auch nicht von heute 
auf morgen lösen können. Es 
braucht ein Maßnahmenbündel, 
um die gesellschaftlich so wich-
tigen Strukturen der frühkind-
lichen Bildung zu stabilisieren. 
Uns ist aber auch wichtig, dass 
wir eine genaue Datengrund-
lage schaffen, um Maßnahmen 
noch besser auf die aktuelle Si-
tuation und die Erfordernisse 
abstimmen zu können. Daher 
haben wir erstmals eine eigene 
Studie in Kooperation mit der 
TU Dortmund in Auftrag gege-
ben. Wir erhoffen uns davon 
noch differenziertere Aussagen 
zu den Stellschrauben, die uns 
helfen, den Fachkräftemangel 
zu bekämpfen. 

KITALEITUNG: In der Praxis 
sorgt der Fachkräfteman-
gel für eine enorme Belas-
tung der pädagogischen 
Fachkräfte und Kitaleitun-
gen. Sie haben 2022 eine 

schneller und unbürokratisch 
in Kindertageseinrichtungen in 
Nordrhein-Westfalen arbeiten 
dürfen. 

Klar ist, dass die Maßnahmen 
aus dem Sofortprogramm Kita 
nur ein erster Schritt sind. Zwi-
schenzeitlich haben wir einen 
Arbeitskreis Kita-Maßnahmen 
gegründet, in dem gemeinsam 

mit Vertretungen von Kommu-
nen, Trägern und Landesjugend-
ämtern weitere kurz-, mittel- 
und langfristige Maßnahmen 
herausgearbeitet und konkrete 
Schritte miteinander verabredet 
werden sollen. Insbesondere er-
arbeiten wir Maßnahmen eines 
qualifizierten Quereinstiegs. Wir 
wollen noch mehr junge Men-
schen für einen Beruf im Sozi-
al- und Erziehungsbereich be-
geistern und haben dafür Ende 
Dezember unsere neue Kampa-
gne #WTFuture gestartet. Denn 
nur in gemeinsamer Verantwor-
tung aller Beteiligten können 
wir den gegenwärtigen und 
künftigen Herausforderungen 
in der Kindertagesbetreuung 
begegnen. In diesem Rahmen 
diskutieren wir auch ergebnis-
offen über Möglichkeiten be-
rufsbegleitender Qualifizierung 
von zusätzlichem, pädagogisch 
tätigem Personal.

Fachkräfteoffensive für So-
zial- und Erziehungsberufe 
in NRW gestartet: Wie lau-
tet Ihr bisheriges Fazit? Ist 
eine Besserung in Sicht?

Paul: Für eine kurzfristige Ent-
lastung in der Kindertagesbe-
treuung haben wir das „So-
fortprogramm Kita“ als einen 
ersten Schritt der Fachkräfte-
offensive vorgelegt. Hierbei 
handelt es sich um mit den 
kommunalen und freien Trä-
gern abgestimmte Maßnahmen. 
Dazu gehört insbesondere auch 
die Erweiterung und Versteti-
gung flexibler Personaleinsatz-
möglichkeiten, um den Trägern 
mehr Handlungsspielraum zu 
eröffnen. Mit der Anpassung 
der Personalverordnung, die 
am 30. Juni 2023 in Kraft ge-
treten ist, sind wir einer zentra-
len Forderung der öffentlichen 
und freien Träger nachgekom-
men. Die Personalverordnung 
eröffnet zahlreiche Möglich-
keiten für die Träger als Arbeit-
geber. Beispielsweise können 
Kinderpfleger*innen nun in al-
len Gruppenformen eingesetzt 
werden. Darüber hinaus haben 
wir auch noch mehr pädago-
gische Fachrichtungen für den 
Einsatz in Kindertageseinrich-
tungen zugelassen. Für den Er-
folg der Flexibilisierungen der 
Landesregelungen bauen wir 
auf eine noch aktivere Nutzung 
dieser Möglichkeiten durch die 
Träger als bisher.

Ein weiteres Beispiel für kurz-
fristige Maßnahmen ist der 
vor kurzem veröffentlich-
te Erlass zum erleichterten 
Zugang von ausländischen 
Studienabsolvent*innen für die 
Arbeit in Kitas. Wer einen aus-
ländischen Studienabschluss 
erworben hat, soll künftig 

KITALEITUNG: Um den Erzie-
herberuf attraktiver zu ma-
chen, haben Kita-Träger in 
NRW jüngst den Vorschlag 
eingebracht, ein Universi-
täts- oder Fachhochschul-
studium zur Grundvoraus-
setzung zu erklären, als 
Erzieher oder Erzieherin zu 
arbeiten. Wie bewerten Sie 
diese Idee?

Paul: In nordrhein-westfäli-
schen Kindertageseinrichtun-
gen arbeiten hochqualifizierte 
und engagierte Erzieher*innen 

– die schulische Ausbildung hat 
sich bewährt. Aber auch Hoch-
schulen spielen eine wichtige 
Rolle in der Ausbildung früh-
pädagogischer Fachkräfte, da 
sie einen anderen Theorie-Pra-
xis-Transfer leisten, Forschung 
betreiben und auf Grundlage 
wissenschaftlicher Erkenntnis-
se andere Möglichkeiten zur 
Spezialisierung in bestimm-
ten Bereichen bieten. Multi-
professionelle Teams, in de-
nen auch Akademiker*innen 
wie beispielsweise 
Kindheitspädagog*innen ein-
gesetzt werden, können einen 
großen Mehrwert für die päd-
agogische Arbeit in Kinderta-
geseinrichtungen haben. Wir 
prüfen unter anderem, wie wir 
Fach-Karrieren so aufbauen, 

ZUR PERSON
Josefine Paul ist seit Juni 2022 Nordrhein-Westfalens Mi-
nisterin für Kinder, Jugend, Familie, Gleichstellung, Flucht 
und Integration. Erfahrung als Landtagsabgeordnete sam-
melt die Grünen-Politikerin bereits seit 2010. Als Fachpo-
litikerin war sie im Landtag über die Jahre für Frauen- und 
Queerpolitik, Kinder-, Jugend- und Familienpolitik sowie 
Sportpolitik zuständig. Von 2015 bis 2020 war Paul zudem 
stellvertretende Fraktionsvorsitzende sowie von 2020 bis 
2022 Co-Vorsitzende der grünen Landtagsfraktion.  
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dass Akademiker*innen und 
Erzieher*innen Perspektiven 
und Entwicklungsmöglichkeiten 
innerhalb des Systems erhalten. 

KITALEITUNG: Neben langfristi-
gen Maßnahmen zur Fach-
kräftegewinnung verwei-
sen die Studienautor*innen 
des Ländermonitors auf 

eine Reihe möglicher 
Schritte, die das Potenzial 
haben, die Situation zeit-
nah zu verbessern. Eine Ver-
kürzung der Kita-Öffnungs-
zeiten auf sieben Stunden 
täglich könnte demnach 
den Personalschlüssel ver-
bessern und es den Kitas 
ermöglichen, bis 2025 die 
aktuellen Platzbedarfe aller 
Eltern zu erfüllen. Ist das 
eine Option für NRW? 

Paul: Frühe Bildung bildet eine 
wichtige Grundlage für gelin-
gende Bildungsbiografien der 
Kinder. Sie ist ein wesentlicher 
Grundstein für Chancengerech-
tigkeit aller Kinder. Gleichzeitig 
unterstützen die Förderange-

ist immer nur so stark, wie die 
Menschen, die sie tragen. 

Für die frühkindliche Bildung 
muss gelten: gute Bildung für 
alle Kinder mit einem guten 
Personalschlüssel einerseits und 
mehr Verlässlichkeit bei einem 
möglichst bedarfsgerechten An-
gebot andererseits. 

KITALEITUNG: Als eine weitere 
Sofortmaßnahme, den Per-
sonalmangel abzufedern, 
sollten laut Ländermoni-
tor Mitarbeitende in der 
Verwaltung und Hauswirt-
schaft zum Einsatz kommen, 
um vorhandene Fachkräfte 
von nicht-pädagogischen 
Aufgaben zu entlasten. Mit 
dem Kita-Helfer*innen-Pro-
gramm gibt es diese Unter-
stützung in NRW ja schon 
seit der Corona-Pandemie 

– und eine weitere Verlän-
gerung, dieses Mal bis Mit-
te 2026, ist geplant. Wieso 
hat es so lange gedauert, 
diese auf den Weg zu brin-
gen? Einrichtungen berich-
ten, dass sich geschätzte 
Helfer*innen bereits weg-
beworben oder arbeitslos 
gemeldet hätten. 

Paul: Kita-Helfer*innen sind 
in vielen Einrichtungen eine 
wirkliche Stütze, entsprechend 
wichtig ist die finanzielle Un-
terstützung und Förderung sei-
tens des Landes. Um die Quali-
tät zu stärken und das Potenzial 
von Fachkräften wirkungsvoll 
einzusetzen, ist der Zuwachs 
an personellen Ressourcen 
unerlässlich. Die aktuell rund 
9.800 Kita-Helfer*innen ent-
lasten das pädagogische Per-
sonal im haushaltswirtschaftli-
chen Bereich, sie begleiten bei 
Ausflügen oder helfen bei Bü-

bote in Kindertagespflege und 
Kindertageseinrichtungen die 
Vereinbarkeit von Familie und 
Beruf. Dabei kommt dem Sys-
tem der frühkindlichen Bildung 
eine ganz zentrale Rolle zu. Die 
Frage der Vereinbarkeit von Fa-
milie und Beruf ist aber auch 
eine gesamtgesellschaftliche 
Verantwortung. 

Mit Blick auf die Weiterentwick-
lung des Kinderbildungsgeset-
zes prüfen wir alle Optionen, 
die einerseits den Bedarfen der 
Kinder und Familien Rechnung 
tragen und gleichzeitig Antwor-
ten auf die derzeitigen Heraus-
forderungen des Systems geben. 
Dabei geht es auch um die Fra-
ge, wie wir Betreuungsumfänge 
möglichst passgenauer und vor 
allem verlässlich steuern. Mein 
Ziel ist es, die Bedarfe und die 
Angebote in Einklang zu brin-
gen und allen Kindern einen 
verlässlichen Betreuungsplatz 
zu ermöglichen. Dabei muss es 
auch darum gehen, die früh-
kindliche Bildung als gutes und 
attraktives Arbeitsfeld zu stär-
ken. Die soziale Infrastruktur 

rotätigkeiten aus. Die Träger er-
halten daher bis zum Ende des 
Kita-Jahres 2025/2026 weiter-
hin eine finanzielle Unterstüt-
zung durch das Land. Allein für 
das Jahr 2024 stellt das Land 
140 Millionen Euro für das Pro-
gramm bereit. Wir schaffen so 
Planungssicherheit für die Ein-
richtungen und Perspektiven für 
die Beschäftigten. Die Weiterför-
derung des Programms ist ein 
wichtiger Schritt inmitten einer 
schwierigen haushaltspolitischen 
Lage des Landes. Die Ausarbei-
tung der Fördermodalitäten er-
fordert eine Abstimmung mit 
mehreren Ressorts innerhalb der 
Landesregierung, die einiger Vor-
laufzeit bedarf. 

Mit der Weiterentwicklung des 
KiBiz (Kinderbildungsgesetz; 
Anm. d. Red.) streben wir dann 
die dauerhafte gesetzliche Ver-
ankerung der Kita-Helfer*innen 
an.

KITALEITUNG: Die schlechten 
Ergebnisse nationaler Bil-
dungsstudien in jüngster 
Zeit haben die Bedeutung 
frühkindlicher Bildung als 
Grundlage eines erfolgrei-
chen Bildungswegs in den 
Fokus gerückt. So nannte 
die PISA-Studienleiterin feh-
lende Sprachkenntnisse als 
einen zentralen Grund für 
das mangelhafte Abschnei-
den der Schüler*innen in 
Deutschland. Schleswig- 
Holsteins Bildungsministerin 
Karin Prien hat darauf  hin 
ein Screening in den Kitas 
gefordert, um die Sprach-
kompetenzen früh zu erfas-
sen und die Kinder recht-
zeitig zu fördern. Doch wie 
lässt sich diese Förderung 
umsetzen, wenn bereits die 
Ressourcen fehlen, um etwa 

 Kürzere Kita-  
 Öffnungszeiten  
 für einen besseren  
 Personalschlüssel:  
 Ist das eine  
 Option für NRW? 
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flächendeckend eine kind-
gerechte Betreuung zu er-
möglichen – wie in NRW? 

Paul: Nordrhein-Westfalen setzt 
seit vielen Jahren in den Kinder-
tageseinrichtungen auf die all-
tagsintegrierte Sprachbildung. 
Diese ist in den Bildungsgrund-
sätzen verankert und gehört da-
mit zum Alltag in der Förderung 
der Kinder bis zu ihrem Über-
gang in die Grundschule. Für 
eine bessere Verzahnung der 
Übergänge sind wir im engen 
Austausch mit dem Schulmi-
nisterium, um eine verbesserte 
Weitergabe der Bildungsdoku-
mentationen, unter Wahrung 
aller Datenschutzaspekte, von 
der Kita an die Grundschule zu 
ermöglichen. In der Kita wer-
den umfangreiche Bildungsdo-
kumentationen durchgeführt, 
die für den weiteren Bildungs-
verlauf der Kinder wichtige Er-
kenntnisse mit auf den Weg ge-
ben können. Umso wichtiger ist 
es daher, dass wir einen besse-
ren Transfer an den Übergängen 
organisieren.

in den Einrichtungen mit einem 
erhöhten Bedarf umgesetzt wer-
den. 

Zudem hat nach dem überra-
schenden Rückzug des Bundes 

aus der För-
derung der 
Sprach-Kitas 
zum 30. Juni 
letzten Jahres 
das Land Ver-
antwortung 
und die Förde-
rung seit dem 
1. Juli 2023 
übernommen 
und so eine 
nahtlose Wei-
terfinanzie-
rung des er-
folgreichen 
Programms 
bis Juli 2026 

ermöglicht. Die Finanzierung 
der Sprach-Kitas ist deshalb 
ein starkes Signal für die früh-
kindliche Bildung in Nordrhein-
Westfalen. 

Die Förderrichtlinie ermöglicht 
die Fortsetzung der Arbeit der 
rund 1.300 Sprachförderkräf-
te in den Sprach-Kitas in Nord-
rhein-Westfalen. Hinzu kommen 
bisher 83 Fachberatungsstellen, 
die kontinuierlich und prozess-
begleitend die Qualitätsentwick-
lung in den Sprach-Kitas unter-
stützen. Im Haushalt 2024 sind 
für die Verstetigung des Pro-
gramms, also die Unterstützung 
der Sprach-Kitas, Mittel in Höhe 
von rund 38 Millionen Euro ein-
geplant. 

Das Land stellt also jetzt schon 
viele Ressourcen bereit, um Kin-
dern bereits vor dem Schulein-
tritt ein Sprachbildungsangebot 
zu bieten, das sich nach dem in-
dividuellen Bedarf richtet. 

Für Kindertageseinrichtungen 
mit einem hohen Anteil von 
Kindern mit besonderem Unter-
stützungsbedarf des Bildungs-
prozesses gibt es, sofern die 
Einrichtungen entsprechend in 
die örtliche Ju-
gendhilfepla-
nung aufge-
nommen sind, 
eine Förderung 
als plusKITA. 
Mit jährlich 
über 100 Milli-
onen Euro för-
dert das Land 
diese Einrich-
tungen. Jede 
plusKITA soll 
in ihrem Team 
eine sozialpä-
dagogische 
Fachkraft mit 
einem Umfang 
von mindestens einer halben 
Stelle beschäftigen. Mit diesen 
zusätzlichen personellen Res-
sourcen können und sollen un-
ter anderem die Anforderungen 
der alltagsintegrierten Sprach-
bildung noch einmal verstärkt 

KITALEITUNG: Mit der Bildungs-
messe didacta in Köln bildet 
Nordrhein-Westfalen 2024 
mal wieder den Mittelpunkt 
der deutschen Bildungsland-
schaft. Vor dem Hintergrund 
der zahlreichen Herausfor-
derungen im frühkindlichen 
Bildungsbereich: Welche Im-
pulse versprechen Sie sich 
von der Messe?

Paul: Die didacta hat einen 
ganz besonderen Charakter: Sie 
wird getragen vom persönlichen 
Austausch der Bildungsverant-
wortlichen aus Praxis, Politik, 
Forschung und Wirtschaft. Als 
zentrale Fachmesse von inter-
nationaler Bedeutung ist sie zu-
gleich eine wichtige Fort- und 
Weiterbildungsveranstaltung für 
pädagogische Fachkräfte. 

Sie nimmt zudem die gesamte 
Bildungsbiografie der Menschen 
in den Blick. Damit bietet die di-
dacta die Möglichkeit, nicht nur 
im Rahmen der „eigenen“ Bil-
dungsinstitution zu denken, son-
dern auch in besonderer Wei-
se über gelingende Übergänge 
zwischen Bildungsinstitutionen 
nachzudenken. Bildung muss 
aus meiner Sicht immer anhand 
des Bildungsverlaufes über die 
gesamte Bildungskette gesehen 
werden. Die einzelnen Abschnit-
te sollten dabei bestmöglich in-
einandergreifen. Die didacta bie-
tet daher die besondere Chance, 
genau an den so wichtigen 
Übergängen gemeinsam und 
vernetzt zu denken. Es ist ein 
zentrales Anliegen der Landes-
regierung, allen Kindern – unab-
hängig von ihrer (sozialen) Her-
kunft – gute Chancen auf beste 
Bildung zu ermöglichen. Umso 
wichtiger sind dabei der Aus-
tausch und die Impulse, die von 
der didacta ausgehen. ❚

 Familienministerin Paul  
 will die frühkindliche  
 Bildung als gutes und  
 attraktives Arbeitsfeld  
 stärken. 

„In nordrhein- 
westfälischen  
Kindertages- 
einrichtungen  
arbeiten hoch- 

qualifizierte und  
engagierte  

Erzieher*innen.“
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I
m Jahr 1907 eröffnete Maria 
Montessori im Arbeiterviertel 
von San Lorenz in Rom das 

erste „casa dei bambini“, also 
das erste Kinderhaus im Sinne 
ihrer Pädagogik. Das war der 
Beginn einer bis heute anhal-
tenden Bildungsbewegung, in 
der das einzelne Kind im Mittel-
punkt steht. Allein in Deutsch-
land sind derzeit 125 Kleinkind-
gruppen für Kinder im Alter von 
null bis drei Jahren sowie 180 
Kinderhäuser für Drei- bis Sechs-
jährige Mitglied im Bundesver-
band Montessori Deutschland – 
und ihre Zahl stieg zuletzt. Doch 
was macht die pädagogische 
Arbeit in einem Montessori-Kin-
derhaus aus?

DIE UMWELT ENTDECKEN 
Das Kinderhaus richtet sich 
an Kinder im Alter von drei bis 
sechs Jahren. Es „stellt den Ur-
sprung des pädagogischen Wir-
kens im Rahmen der Montesso-
ri-Pädagogik dar“, wie es der 

Bundesverband Montessori 
Deutschland auf seiner Inter-
netseite beschreibt. Demnach 
legen Kinder in den ersten drei 
Lebensjahren die Grundlagen 
für ihre Entwicklung: Sie neh-
men die eigene Persönlichkeit 
als solche wahr und eignen sich 
motorische sowie sprachliche 
Fähigkeiten an. Diese sollen 
im Kinderhaus ausgebaut wer-
den. Die Kinder sollen als sen-
sorische Entdecker*innen aktiv 
werden und am gemeinschaft-
lichen Leben in der Gruppe teil-
haben. Sie erhalten zudem die 
Möglichkeit, sich im Schreiben 
und Lesen auszuprobieren. Das 
aktive Erfahren und vor allem 
das Forschen stehen im Fokus. 

Dabei bildet die „Kosmische Er-
ziehung“ ein wesentliches Ele-
ment der Montessori-Pädagogik, 
denn Lernen geschieht nach 
Maria Montessori in Zusam-
menhängen. Deshalb spielen 
die Gesetzmäßigkeiten der Na-

 Der Spielfilm „Maria Montessori“ zeichnet die Anfänge   
 der bis heute bekannten Montessori-Pädagogik nach.

MONTESSORI-KINDERHAUS      

 DAS KIND  
IM MITTELPUNKT   
Anfang März wird es wohl viele pädagogi-
sche Fachkräfte in die Kinos ziehen, wenn 

mit „Maria Montessori“ ein Spielfilm über 
die bekannte Pädagogin und die erste  

Phase ihrer pädagogisch-wissenschaftlichen 
Arbeit erscheint. Bis heute erfreut sich ihre 
Pädagogik weltweiter Beliebtheit, auch im 

frühkindlichen Bildungsbereich.
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tur sowie die Wechselbeziehun-
gen zwischen Mensch und Natur 
oder auch zwischen Menschen 
untereinander eine zentrale Rol-
le in der Erziehung. Diese Ord-
nung nennt Maria Montessori 

„Kosmos.“ Kinder zwischen drei 
und sechs Jahren nehmen ihre 
Umwelt bewusst wahr und be-
ginnen, sie zu erforschen. Sie ler-
nen durch Vor- und Nachmachen 
und stellen Fragen. Sie begreifen 
ihre Umwelt buchstäblich mit 
den Händen. Verschiedene Leit-
themen wie die Elemente Feuer, 
Wasser, Erde und Luft oder Tiere, 
Pflanzen und Farben helfen den 
Kindern dabei, Zusammenhänge 
herzustellen und regen zu Expe-
rimenten, Beobachtungen oder 
Exkursionen an.

ERZIEHUNG ZUR  
SELBSTSTÄNDIGKEIT
Im Kinderhaus folgt alles Maria 
Montessoris Leitsatz „Hilf mir, es 
selbst zu tun!“. Auf diese Weise 
sollen die Kinder schon früh ei-
nen verantwortungsbewussten 

benbei auch ihre Motorik und 
Handgeschicklichkeit.

Bei Lernaufgaben steht diese 
Eigenständigkeit ebenfalls im 
Fokus. Die Kinder können ihre 
Aktivitäten frei wählen und da-
bei ihren Interessen im eigenen 
Tempo folgen. Vorausgesetzt, 
die Materialien befinden sich 
für die Kinder jeweils in erreich-
barer Höhe und an einem fes-
ten, ihnen bekannten Platz im 
Raum, sodass sie sich selbst be-
dienen können. Auf diese Weise 
sollen sie lernen, ihre eigenen 
Fähigkeiten einzuschätzen, und 
Selbstvertrauen erlangen. 

DAS MONTESSORI-MATERIAL
Das von Maria Montessori ent-
wickelte Sinnesmaterial bildet 
die Basis für das spielerische 
Lernen im Kinderhaus. Dazu ge-
hören beispielsweise Sandpa-
pierkarten zum Nachfahren von 
Zahlen und Buchstaben oder 
Perlenstäbchen zum ersten Er-
fassen von Mengen. Ein Klassi-

Umgang mit sich selbst, ihren 
Mitmenschen und der Umwelt 
erlernen. Selbstständigkeit und 
Unabhängigkeit stehen dabei 
im Vordergrund. „Den Alltag 
bei uns bestimmen die Kinder“, 
sagt Sarah Dewolf, Leiterin des 
Kinderhauses Orangerie in Re-
gensburg, gegenüber der Ki-
taleitung. „Wir haben in der 
Gruppe der Drei- bis Sechsjäh-
rigen drei Stunden Freiarbeits-
zeit, wo die Kinder in den unter-
schiedlichsten Bereichen – zum 
Beispiel Übungen des täglichen 
Lebens, Sinne, Musik und Welt-
erkundung – arbeiten können. 
Alle Materialien sind auf die 
Kinderhand abgestimmt. Wir ha-
ben zum Beispiel kleine Teller, 
Tabletts oder Gläser. Durch die 
Übungen des täglichen Lebens 
ermöglichen wir ihnen, ihre fun-
damentalen humanen Bedürf-
nisse zu befriedigen.“ Dazu 
gehört zum Beispiel, dass die 
Kinder nach den Mahlzeiten das 
Geschirr abwaschen und aufräu-
men. So trainieren sie ganz ne-

ker ist der „Rosa Turm“, den die 
Kinder aus massiven Holzblö-
cken zusammensetzen können 
und der nach oben hin zuneh-
mend schmaler wird. Mit ihm 
sollen sie das Dezimalsystem 
kennenlernen sowie ein Gefühl 
für Gewicht und Größe entwi-
ckeln. 

Typisch für Montessori-Mate-
rialien: Die Kinder können ihre 
Fehler selbstständig erkennen 
und korrigieren. Zudem ist je-
des Material im Kinderhaus in 
der Regel nur einmal vorhan-
den, sodass die Kleinen schon 
früh Rücksichtnahme und Ge-
duld üben. 

DIE ERZIEHER*INNEN
In der Montessori-Pädagogik 
fungieren die Erzieher*innen 
als Begleiter*innen: Die Kinder 
entscheiden selbst, mit welchen 
Materialien und Inhalten sie 
sich wann beschäftigen möch-
ten und die Pädagog*innen 
unterstützen sie in ihrer freien 
Wahl. Ihre Rolle ist dabei eine 
passiv dienende. Deshalb be-
zeichnete Maria Montessori sie 
als „Diener des Geistes“.  Die 
Pädagog*innen sollen ermuti-
gen und beobachten, anstatt 
zu korrigieren. Dadurch sollen 
sie die Interessen des einzel-
nen Kindes entdecken und es 
auf passende Materialien hin-
weisen können. „Wir trauen 
den Kindern sehr viel zu und 
legen daher viel Wert auf akti-
ve Beteiligung“, erklärt Martina 
Hetznegger, Leiterin des Mon-
tessori-Kinderhauses Landshu-
ter Straße in Regensburg im In-
terview mit der Kitaleitung. Die 
Montessoripädagogik geht da-
von aus, dass jedes Kind Freude 
am Lernen hat; die Erwachse-
nen sollen ihm dabei als Vorbild 
dienen. ❚     

MARIA MONTESSORI – DER SPIELFILM 
Ärztin, Pädagogin, Mutter: als intelligente, wissenschaftlich engagierte Frau hatte 
es die Namensgeberin des Films zu ihrer Zeit alles andere als leicht. Der hundertmi-
nütige Spielfilm basiert auf realen Begebenheiten und zeichnet die großen Heraus-
forderungen nach, denen Maria Montessori beruflich wie privat vor rund 125 Jahren 
gegenüberstand. Gleichzeitig widmet er sich der ersten Phase ihrer pädagogisch-
wissenschaftlichen Arbeit. 

„1898 entscheidet sich die unverheiratete Maria Montessori, ihren Sohn Mario nach der Geburt 
auf unbestimmte Zeit zu verlassen, um als moderne und freie Frau eine neue Vision von Bildung 
zu entwickeln. Sie ahnt, dass sie eine Revolution entfachen kann“, beschreibt der Filmverleih 
„Neue Visionen“ die Ausgangslage des Films. Im Mittelpunkt stehen Montessoris Jahre als Di-
rektorin eines Lehrerbildungsinstituts für Kinder mit Behinderungen, der Gegenwind, den sie in 
dieser Position von der männlichen Wissenschaftselite erfährt, sowie ihre Rolle als unverheiratete 
Mutter, die es ihr unmöglich machte, ihren Sohn selbst großzuziehen. 

„Der persönliche Konflikt zwischen ihrer leidenschaftlich vorangetriebenen Arbeit, ihrem An-
spruch als eigenständige Frau und der Beziehung zu ihrem unehelich geborenen Sohn Mario wird 
auf einfühlsame Weise wiedergegeben“, bewertet der Bundesverband Montessori Deutschland 
den Film. Dieser verknüpfe wichtige historische Entwicklungen zur Reformpädagogik sowohl mit 
Kinderrechten als auch mit Frauenrechten – „wichtige Themen, die noch heute aktuell sind“.
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I
ch möchte ehrlich mit Ihnen 
sein. Ich nutze digitale Medi-
en, wo sie mir das Leben er-

leichtern. Kalender, E-Mail und 
die Möglichkeit, digital mit Kol-
leginnen und Kollegen in den 
Austausch treten zu können, 
ohne dabei quer durch das Land 

Wissenschaftler im Raum, man 
solle die einseitige Fixierung 
auf Digitaltechnik in Kitas und 
Schulen revidieren. Die erste 
Frage, die mir durch den Kopf 
ging: Wo kann ich diese Fixie-
rung finden? In den Kitas sind 
wir davon jedenfalls weit ent-
fernt. Hinter der Forderung 
steht unter anderem die Sorge, 
ein unregulierter Medienkon-
sum könne sich negativ auf die 
Gesundheit und Lernleistun-
gen der Kinder auswirken. Auch 
die Gefahren der Nutzung von 
künstlicher Intelligenz werden 
ins Feld geführt. Und ja, derar-
tige Bedenken sollten wir ernst-
nehmen und kritisch prüfen. 
Aber liebe Kolleginnen und Kol-
legen, all diese Gefahren haben 
doch – wenn überhaupt – nur 
bedingt mit dem zielgerichte-
ten didaktischen Einsatz digi-
taler Medien zu tun. Sie sind 
vielmehr eine gesamtgesell-
schaftliche Herausforderung, 

reisen zu müssen, habe ich 
schätzen gelernt. Ich sehe aber 
auch, dass mir vieles, was ins-
besondere jüngere Menschen 
mit ihren digitalen Endgerä-
ten anstellen, fremd geblieben 
ist. Ich finde es immer wieder 
bemerkenswert, mit welcher 
Selbstverständlichkeit sich 
selbst die Kleinsten, teilweise 
ohne lesen zu können, durch 
die digitale Landschaft bewe-
gen. Unsere Bildungslandschaft 
kann diese Entwicklung kaum 
abbilden. Insbesondere was die 
frühkindliche Bildung angeht. 
Von den Bewegungen in den 
Schulen, die sich infolge der 
Coronapandemie eingestellt 
haben, können Sie in den Kitas 
vielfach nur träumen. Wie sehr 
wir in dieser Frage der Entwick-
lung hinterherhinken, zeigt uns 
der Blick ins Ausland. 

Nun steht die Forderung eini-
ger Wissenschaftlerinnen und 

DIE DEBATTE WIRD VON DER REALITÄT ÜBERHOLT  
– TROTZDEM MÜSSEN WIR SIE FÜHREN!

deren Lösung nicht darin be-
stehen kann, die digitale Reali-
tät und damit auch besonders 
die positiven Aspekte digitalge-
stützten Lernens aus den Kitas 
auszusperren.

Es braucht weder eine Fixierung 
noch eine Verbannung. In der 
Causa Digitalisierung steht das 
OB längst nicht mehr infrage. 
Die Verantwortung, die Kinder 
zu einem gesunden Umgang 
mit digitalen Medien zu erzie-
hen, liegt auf uns. Was wir be-
einflussen können und müssen, 
ist das WIE. Dazu müssen wir 
die aktuell eingebrachten Im-
pulse nach mehr gesellschaft-
licher Debatte über die bil-
dungspolitischen, sozialen und 
ethischen Dimensionen und 
Folgen der Digitalisierung auf-
greifen und Lösungen mit Au-
genmaß finden.

Ihr Gerhard Brand

Gerhard Brand ist Bundesvor-

sitzender des Verbandes Bildung 

und Erziehung (VBE) und vertritt 

als solcher die Interessen von 

etwa 164.000 Pädagoginnen 

und Pädagogen – aus dem Be-

reich der frühkindlichen Bildung, 

der Grund- und weiterührenden 

Schulen sowie der Lehrerbildung.
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Wissen & Erziehen

 DEUTSCH KEIN MUSS
Um einen erfolgreichen Bildungsweg zu gehen, müssen Kita-
Kinder zu Hause nicht unbedingt Deutsch sprechen, so eine 
Studie zum Sprachenerwerb.

Im Rahmen des Kooperationsprojekts „IMKi – Effekte einer aktiven 
Integration von Mehrsprachigkeit in Kindertageseinrichtungen“ be-
gleiteten Forscher*innen der Katholischen Universität Eichstätt-Ingol-
stadt und der Pädagogischen Hochschule Heidelberg sechs Jahre lang 
mehrsprachig aufwachsende Kita-Kinder und ihre Eltern sowie päda-
gogische Fachkräfte in 19 süddeutschen Einrichtungen. Eines der Er-
gebnisse: Empfehlungen, zu Hause nur Deutsch zu sprechen, seien an-
gesichts der gesammelten Daten nicht haltbar. Vielmehr ginge dies auf 
Kosten der herkunftssprachlichen Kompetenzen, die aufgrund der vor-
handenen Sprachenvielfalt nicht in der Kita, sondern in den Familien 
gefördert werden müssten.

Eine intensive Einbeziehung von Mehrsprachigkeit in den Kita-All-
tag habe demnach keine negativen Effekte auf die Entwicklung der 
deutschsprachigen Kompetenzen der Kinder, so Professor Jens Kaiser-
Kratzmann, einer der Studienleiter. Im Gegenteil: Eine bewusste und 
fundierte Auseinandersetzung mit der kindlichen Mehrsprachigkeit 
könne zu mehr und qualitativ hochwertigeren sprachlichen Interaktio-
nen unter den Kindern beziehungsweise zwischen Fachkraft und Kind 
führen. „Aus gesellschaftlicher Perspektive stellt eine Fokussierung auf 
Deutsch als Umgebungssprache in der Kita eine Missachtung unserer 
heutigen sprachlich und kulturell heterogenen Gesellschaft dar“, so 
Kaiser-Kratzmann weiter. Vielmehr könnten alle Kinder von einer Ein-
bindung der kindlichen Herkunftssprachen in den Kita-Alltag profitie-
ren: Die Auseinandersetzung mit der sprachlichen Vielfalt unserer Ge-
sellschaft sei für ihren Bildungsprozess notwendig.
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KOSTENLOSES  
MITTAGESSEN
Der Bürgerrat „Ernährung im Wandel“ hat dem  
Bundestag Empfehlungen vorgelegt.

Wenn es nach Deutschlands erstem Bürgerrat geht, sollen 
bundesweit alle Kinder täglich ein kostenfreies und gesun-
des Mittagessen an Kitas und Schulen erhalten – unabhän-
gig davon, ob diese armutsgefährdet seien. So lautet die 
wichtigste der neun Empfehlungen des Rates zum Thema 
„Ernährung im Wandel: Zwischen Privatangelegenheit und 
staatlichen Aufgaben“, die Bundestagspräsidentin Bärbel 
Bas entgegennahm. Die Kita- und Schulverpflegung sei zwar 
Ländersache, der Bund solle aber mindestens die Hälfte der 
Umsetzung finanzieren. Damit solle die gesunde Ernährung 
von Kindern gefördert werden. Der Bürgerrat schlug vor, ein 
solches Vorhaben beginnend in der Kita staffelweise inner-
halb von acht Jahren anzugehen.

Weitere Themen, über die der Bürgerrat diskutierte, betra-
fen beispielsweise die Förderung des Tierwohls, Lebensmit-
telkontrollen und nachhaltiger Handel. Das Gremium ist das 
erste seiner Art in Deutschland und soll Meinungen aus dem 
Querschnitt der Gesellschaft einfangen. Nach Angaben des 
Bundestages waren dazu nach dem Zufallsprinzip knapp 
20.000 Bürgerinnen und Bürger angeschrieben worden. Aus 
den über 2.000 Rückmeldungen wurden schließlich 160 Per-
sonen ausgelost, um den Bürgerrat zu bilden. Ein wissen-
schaftlicher Beirat, für den alle Fraktionen des Deutschen 
Bundestages Expertinnen und Experten benannt hatten, un-
terstützte das Gremium bei seiner Arbeit.

WENIG  
SUCHTERKRANKUNGEN
In Berufen für Erziehung und Unterricht ist das 
Risiko einer Suchterkrankung im Vergleich zu 
anderen Branchen am geringsten, so der Morbi-
ditäts- und Sozialatlas des Barmer-Instituts für 
Gesundheitssystemforschung. Professor Chris-
toph Straub, Vorstandsvorsitzender der Barmer, 
weist jedoch darauf hin, dass eine Abhängigkeit 
jeden und jede treffen könne. Wer aber so früh 
wie möglich Beratung und Therapie aufsuche, 
könne eine Chronifizierung verhindern.  

 Laut Forschungs-  
 projekt können  
 Kinder von Mehr-  
 sprachigkeit  
 im Kita-Alltag  
 profitieren. 
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schwarzes brett

D
rei Monate lang mussten 
Kinder in der Kita Ochtmissen 
in Lüneburg ohne herkömm- 

liches Spielzeug auskommen, so 
berichtet der NDR. Stattdessen 
bastelten sie mit Materialien von 
zu Hause, wie zum Beispiel Klopapierrollen und 
Kartons, eigenes Spielzeug. Entzugserscheinungen? 
Keine. Im Gegenteil: Der eigenen Kreativität freien 
Lauf zu lassen und neue Möglichkeiten zu entdecken, machte 
den Kindern sichtlich Freude. Dass die „Aktion Spielzeugfrei“ 
so gut klappt, liege auch am guten Personalschlüssel, so die 
Kitaleitung. Da immer drei bis vier Erzieher*innen da seien, 
könne das Angebot ins Freigelände ausgeweitet werden. Auch 
draußen haben die Kinder sofort Ideen parat. Ein paar Stöcke 
und Bälle? Prima für ein Riesenkatapult!

IM NÄCHSTEN HEFT:
■ Zwei Welten verbinden: den Übergang  

gestalten 

■ Sprachkompetenz fördern, Mehrsprachig-
keit nutzen   

■ Fit und schlau – Bewegungsförderung  
leicht gemacht  
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PLUS:

PLUS
–

MINUS

Die Stadt Frankfurt will Kinderarmut ver-
meiden und künftig in allen knapp 800 

Kitas für ein gesundes Frühstück sorgen. Dafür stellt sie 
zunächst eine halbe Million Euro zur Verfügung, von der 

schon mal 500 Kitas profitieren sollen. Prio-
risierung erfahren bei der Verteilung Einrich-
tungen in Vierteln, in denen besonders viele 
Menschen mit niedrigem Einkommen woh-
nen, berichtet die Frankfurter Rundschau.

Entsetzen in der 
kleinen hessischen 

Gemeinde Hasselroth: Unbekannte hatten 
sämtlichen Holzfiguren, die am Zaun der Kita 
Neuenhaßlau für die Verkehrssicherheit sor-
gen sollten, den Kopf abgeschlagen. Das 

berichtete der Bürgermeister auf seiner Facebook-Seite und 
kündigte an, Anzeige zu erstatten. Die Kinder haben unter-
dessen ein Plakat am Zaun angebracht, auf dem sie ihrer Wut 
über die Zerstörung Luft machen.

MINUS:

 DATENBLATT 

Demnächst einfach mal liegenbleiben?  
   Ein Modellprojekt testet die Vier-Tage-Woche. 
Demnächst einfach mal liegenbleiben?  
   Ein Modellprojekt testet die Vier-Tage-Woche. 

Mäßige Zufriedenheit mit dem Bildungssystem  

zeigt der Cornelsen Bildungsindex 2023. In Sachen 

Chancengleichheit befanden  62 Prozent der  

befragten Expert*innen akuten Handlungsbedarf.

54 Prozent der Befragten aus dem Bereich früh-

kindliche Bildung fanden die Kompetenzvermittlung 

in Kitas nicht ausreichend. 

Von den befragten Bildungsexperten aus dem Hoch-

schulbereich würden 30 Prozent in die früh-

kindliche Bildung investieren.

V
ier-Tage-Woche? Was für manche Arbeitnehmer 
traumhaft klingt, könnte für Erzieher*innen am Nieder-
rhein erstmals wahr werden: Der dortige AWO Bezirks-

verband startete in zwei seiner Kitas in Monheim bei Lever-
kusen ein entsprechendes Modellprojekt. Dort können die 
Mitarbeitenden ab Januar zunächst befristet bis zum Jahres-
ende 2024 eine Vier-Tage-Woche ausprobieren. Der Verband 
möchte auf diese Weise feststellen, ob so das Personal durch 
eine bessere Vereinbarkeit von Familie und Beruf sowie ver-
längerte Erholungsphasen entlastet werden kann und ob dies 
Einfluss auf die Zufriedenheit im Team hat. 

Zudem, so der Vorstand des Bezirksverbands, will man so 
schauen, ob die Randzeiten für berufstätige Eltern zuverlässi-
ger besetzt werden können – ohne Mehrarbeitszeit. Das neue 
Modell soll darüber hinaus auch potenziell neuen Fachkräften 
einen Anreiz bieten.  

Auch in der freien Wirtschaft startet in Kürze ein Pilotversuch 
zur Vier-Tage-Woche. Ab Februar beteiligen sich 45 Unterneh-
men verschiedener Branchen an dem Test.  

Drei Tage frei!

Spielzeugfrei!



Kinderrechte 
in der Kita

Die Kita-Praxishilfe erläutert in einem theoretischen Teil neben den wichtig -
 sten Rechtsgrundlagen im Bereich Kinderrechte auch die Geschichte der 
Kinderrechte. Der Praxisteil beschä�tigt sich konkret mit der Umsetzung von 
Kinder rechten im Kita- Alltag. Neben der Erläuterung des Kinderrechteansatzes, 
dazugehörigen Leitfragen und Checklisten zur Umsetzung, findet das Thema 
Partizipation als ein Baustein von Kinderrechtebildung Platz. Zusätzlich zu 
Impulsfragen finden sich hier auch praktische Übungen für die Arbeit mit 
Kindern. 
Ein weiterer Blick fällt auf das Team und den Kitaträger als Verantwortungs-
träger für die Umsetzung von Kinderrechten im Kita-Alltag auch in der Zusam-
menarbeit mit den Eltern. Abschließend wir�t die Kita-Praxishilfe noch einen 
Blick auf Schutzkonzepte als weiteren Teil von präventivem Kinderschutz in 
Tageseinrichtungen für Kinder im Zusam menhang mit dem Recht des Kindes 
auf gewaltfreie Erziehung.

Auch im Buchhandel erhältlich
Mehr Infos:

shop.wolterskluwer-online.de →

ISBN 978-3-556-09886-8, 
ca. 20,00 €
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Mit der Expertenlösung QEasy für Kitas und Kita-Träger organisieren 
Sie alle Dokumente und Prozessabläufe des Qualitätsmanagements.

  Erstellen und verwalten Sie Ihr digitales QM-Handbuch.

  Führen Sie interne Evaluationen und Elternbefragungen  
digital durch.

  Dokumentieren Sie Maßnahmen zur Verbesserung der  
Qualität transparent für alle Mitarbeitenden.

wolterskluwer.com/qeasy

QEasy. Qualität einfach managen.
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früher undurchsichtig,  
heute glasklar.“

WK_QEasy_AZ_23-22-A4_4c_DRUCK.indd   1WK_QEasy_AZ_23-22-A4_4c_DRUCK.indd   1 08.06.22   09:0508.06.22   09:05

Mit der Expertenlösung QEasy für Kitas und Kita-Träger organisieren 
Sie alle Dokumente und Prozessabläufe des Qualitätsmanagements.

  Erstellen und verwalten Sie Ihr digitales QM-Handbuch.

  Führen Sie interne Evaluationen und Elternbefragungen  
digital durch.

  Dokumentieren Sie Maßnahmen zur Verbesserung der  
Qualität transparent für alle Mitarbeitenden.

wolterskluwer.com/qeasy

QEasy. Qualität einfach managen.

„QM in unserer Kita:  
früher undurchsichtig,  
heute glasklar.“

WK_QEasy_AZ_23-22-A4_4c_DRUCK.indd   1WK_QEasy_AZ_23-22-A4_4c_DRUCK.indd   1 08.06.22   09:0508.06.22   09:05


